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Reiſepläne des Außenministers Bell. 


Vorläufig iſt ein Beſuch in Brüſſel vorgeſehen. 


* 
Außenminiſter Beck wird ſich einer Einladung der 
en Regierung folgend zu einem offiziellen Beſuch 
nächſten Tagen nach Brüſſel begeben. Der Zeit⸗ 
dieſes Beſuchs iſt noch nicht feſtgelegt. Gleichzeitig 
de Feſtlegung dieſes Zeitpunktes ſoll auch der Zeit⸗ 
bes Gegenbeſuchs des belgiſchen Miniſterpräſiden⸗ 
id Außenminiſters Van Zeeland in Warſchau 
et werden. u: 
Das Bekanntwerden der beabſichtigen Reiſe Becks 
Velgien hat überrascht, drang doch die Nachricht in 
eſſentlichkeit, daß Außenminiſter Beck die Abſicht 
nach London zu reiſen. Ueber die Hintergründe 
Fleifepläne Becks jagt der ſtets gut unterrichtete 
meipondent des „Berliner Tageblatts“, daß die Un⸗ 


Mhnung des kürzlich nach ſchwierigen Verhandlungen 


u 


Moſſenen Handelsvertrages zwiſchen Polen und 

g In in Brüffel keinesfalls die Anweſenheit Becks dort 

erlich mache, die Brüſſeler Reiſe gilt nämlich in 
auer Kreiſen als ein Vorwand, um eine Reife 
mh London und nach Paris halbwegs ein- 
hend zu machen. 

uus zuverläſſiger Quelle verlautet, die Bemühungen 
iten der Pariſer Diplomatie, Beck für eine Reiſe 


Part3 zu veranlaſſen, ſind nicht ſehr groß. Aber 


has der Reiſe Becks nach London, die man polni⸗ 
Mis ſehr angeſtrebt hat, ſcheint nichts zu werden, da 
bt von intereſſierten Kreiſen verlautbar gemacht 
ine Reiſe nach London 5 
gen Hofes und der engliſchen Regierung“ vorläufig 
Nolkuell ſe.. f * 
dos Reiſebebürſnis des polniſchen Außenminiſters 
ſtändlich, Find doch die letzten Beſprechungen in 
Pon und Paris ganz ohne polniſche Beteiligung ver⸗ 
und man doch dauernd, mit Ausnahme von Beſu⸗ 
Min Berlin, nicht in „iſolierter“ Stellung bei Beſpre⸗ 
hn wichtiger internationaler Fragen bleiben kann. 


Berlin ironiſtert die polniſchen 
Boyblonfalwünfche. 
Derlin, 15. Februar. Im Rahmen der Kampagne 

ie Rückgabe der ehemals deutſchen Kolonien ver⸗ 
licht der „Völkiſche Beobachter“ einen längeren Ar⸗ 
ber die polniſchen Kolonialaſpirationen, wobei er 
ei koniſche Töne anſchlägt. Die juriſtiſche Begrün⸗ 
1 fer polniſchen Kolonialwünſche ſtände, gelinge ge⸗ 
u tönernen Füßen. Das Argument, daß Polen 
e echfolgeſtaat deutſcher Territorien auf jo und ſoviel 
e Kolonialgebiet im Falle der Rückgabe deutſcher 


Aerwälligender Sieg der ſozialiſtiſchen 
et Bergarbeiter. 


den Wahlen in die Verwaltungen der Knapp⸗ 


1 allen im Dombrowaer Bergwerksgebiet gaben auf 
wahlberechtigte Mitglieder 14061 den Stimmzet⸗ 
Von den abgegebenen Stimmen entfielen ank den 


Nen Bergarbeiterverband (fozialiftiiche Klaſſen⸗ 


ewerkſchaft) — 12 047, auf die polniſch⸗nationale 

Ia Praca“ — 729, auf die polniſche Berufsvereint⸗ 

466 und auf die Sanacjagewerſchaft 333 — 799. 

4 Danach erhielt von den insgeſamt 44 Mandaten in 

an erwaltungen der Knappſchaftskaſſen der Zentrale 
Mibeiterverband 42 Mandate. 

itt dies ein großer Sieg der ſozialiſtiſchen Ge⸗ 

afatsbewegung und ein Beweis dafür, daß die an⸗ 

Ngewerkſchaften in dem bedeutenden Induſtri gebiet 

„ Lombrowa leinen Anhang beſitzen. : 


Zerfall im 333:Berband. 
— Kin’ge Borftardsmitglicher ausgeſtozen. 
Egon ſeit langer Zeit iſt in dem von Mora:zemfti 
Andeten ſaniererparteilichen Verband 333 ein Ber- 
Wprozeß im Gange. Geſtern beſchloß die Zentral⸗ 
Ei j 


infolge der „Trauer des 


Kolonien Aſpruch habe oder daß die deutſchen Kolonien 
auch mit den Steuergeldern der polniſchen Bevölkerung 
in Deutſchland bezahlt worden ſeien, wären völkerrecht⸗ 
lich Hokus⸗Pokus und wertlos. Welches Gebiet man ſich 
als wünſchenswert vorſtelle, werde höflich, aber feſt ver⸗ 
ſchwiegen, vielleicht wiſſe man es ſelber nich: 


der deutſch⸗polniſche Streitfall wegen 
des deutſchen Tranſilverkehrs. 
Deutſchland well keine Barzahlungen leiſten. 


Die polniſche Preſſe verbreitet nachſtehende, 
gleichlautende Meldung: 

„Die polniſch⸗deutſchen Verhandlungen über die po:= 
niſchen Forderungen für den deutſchen Eiſenbahntranſit 
durch Pommerellen ſind auf den toten Punkt 
geraten. Der deutſche Partner ſcheint ſich mit der Modi⸗ 
fizierung der vorgelegten und durchPolen als unannehm⸗ 
bar bezeichneten Vorſchläge nicht zu beeilen. Die Deut: 
ſchen behaupten, die Einſchränkungen des Eiſenbahntran⸗ 
ſits durch Pommerellen feien in der Winterszeit für die 
Reichseiſenbahn vorteilhaft, da erſt das ſpäte Frühjahr 


faſt 


eine Belebung des Perſonenverkehrs zwiſchen dem Reich 


und Oſtpreußen bringe. Infolgedeſſen iſt der deutſche 
Partner der Meinung, daß er über genügende Zeit zur 
Anfnahme weiterer Unterhandlungen mit Polen über die 
Regelung der Forkerungen verfüge. * 

In informierten Kreiſen hört man, daß ſich die bis⸗ 
herigen deutſchen Vorſchläge keinesfalls als Grundlage 
zu Verhandlungen eignen. Es ſtellt ſich heraus, daß die 
Deutſchen die ganze polniſche Forderung an die Staats⸗ 
bahn in Waren ohne jede Barzahlung regeln 
möchten. Der deutſche Partner hat ſich bereit erklärt, 
Polen einen entſprechenden Betrag in Reichsmark zum 
Ankauf verſchiedener Waren in Deutſchland zu niedrige⸗ 
ren als den deutſchen inneren Marktpreiſen zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen. Auf der Liſte der Waren, die Deutſch⸗ 
land Polen liefern will, befinden ſich nicht allein Erzeug⸗ 
niſſe der deutſchen Induſtrie, ſondern ſogar nach Deutſch⸗ 


x 


land eingeführte Kolonialwaren, wie z. B. Kakao. Von 
polniſcher Seite hat man den Deutſchen keine konkreten 


Gegenvorſchläge gemacht, aber dem deutſchen Vertrags⸗ 
partner zu verſtehen gegeben, daß Polen an dem Grund⸗ 
ſatz der Zahlung der Eiſenbahnforderungen in bar feſt⸗ 
halten müſſe.“ 

Man ſieht alſo, daß die Freundſchaft, wenn es um 
materielle Angelegenheiten geht, einen recht ſtarlen 
Knacks hat. l f f 
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leitung dieſes ſich großſpurig nennenden „Verband ber 
Verbände“ in Anweſenheit von 12 Mitgliedern die Ver⸗ 
hängung der Leitung des Verbandes der Selbſwerwal⸗ 
tungsangeſtellten mit dem Sejmabgeordneten Gardeecki 
an der Spitze und Einſetzung einer „kommiſſariſchen“ 
Verwaltung. Der Abgeordnete Gardecki iſt außerhalb 
des 333 geſtellt worden. Ferner wurde das Mitglied 
der Zentralverwaltung Pluskowſti, der ſeinerzeit Schöffe 
in Pabianice war, aus der Organiſation ausgeſtoßen. 
Außerhalb der Organiſation befindet ſich auch der Sejm⸗ 
abgeordnete und ernannte Lodzer Vizepräſident Ponezel. 


Nazi⸗Organiſation in Oberſchleſien 

aufgelöſt. 

Die Sicherheitsbehörden haben die ſeit einigen Mo⸗ 
naten auf dem Gebiete der ſchleſiſchen Wojewodſchaf 
tätige „Nationalſozialiſtiſche deutſche Arbeiterbewe 
gung“ wegen ihrer, mit den Intereſſen des Polniſcher 
Staates nicht vereinbaren Wirkſamkeit verboten. In di 
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Hände der Behörde iſt Material über den Stand der Or 


ganiſation ſowie der Namen der führenden Leute gelang: 
Infolge der Unterſuchung kann vorläufig nichts Nähere 
mitgeteilt mexben. 


hien, fügt das Blatt hinzu: 


Volksſtimme 


Bielitz-Biala u. Umgebung 


Entfpannung Jalien — England? 


Die Delfperre nicht mehr gefährlich. 


Wir haben kürzlich darauf hingewieſen, daß die Del: 
ſanltionen nicht mehr die Drohung gegen Italien in ſich 
bergen wie bisher. Inzwiſchen ſind die Dinge ducch die 
Haltung Amerikas und durch den Beſchluß des Sank⸗ 
tionsausſchuſſes noch problematiſcher geworden. In 
Anbetracht deſſen, und verſtärkt durch die Aeußerungen 
der konſervativen Preſſe Englands hat man in Rom den 
immer beſtimmteren Eindruck, daß das Damoklesschwert: 
der Oelſperre über Italiens Haupt nicht an dem klaſſi⸗ 
ſchen Pferdehaar, ſondern mittels eines guten britiſchen 
Schiffstaues aufgehängt werden wird. England, so 
ſchreibt die römiſche „Tribuna“, ſei durch die Schwlerig⸗ 
leiten der internationalen Lage zu einer mäßigeren Hal- 
tung gegenüber Italien veranlaßt und ſcheine ſich ent⸗ 
ſchloſſen zu haben, feine vielen weltpolitiſchen Sorgen 
durch eine freundlichere Behandlung Italiens um eine 
zu berringern. 


Die verfrühte Heimkehr Sir Samuel Hoares nimmt 
wan als weiteres Anzeichen dafür, daß die Kräfte, die 
auf eine Beilegung hinarbeiten, ſich organiſieren, ja man 
glaubt, daß dies Herrn Eden gar nicht unerwünſ ht ſei. 
Er hat in den letzten Wochen das Sanktionsverfahren 
benützt, um alle außenpolitiſch konſervativen Mächte un⸗ 
ter der engliſchen Führung zu ſammeln. Nun, da das 
überraſchend leicht gelungen ſei, habe der Sanktionismus 
die Hauptaufgabe erfüllt, welche ihm die junge Genera⸗ 
tion der britiſchen Imperialiſten zugeteilt hat. Alſo 
könne Eden heute genau wie Hoare im Dezember auf 
einen Kurzſchluß zur Beendigung des afrikaniſchen Skrei⸗ 
tes ſinnen. 

Auf die Hauptſchwierigkeiten hat ſoeben in einem 
Zeitungsinterview der frühere Kolonialminiſter Amery 
hingewieſen, Italien müſſe noch ein paar Siege errin⸗ 
gen. Es iſt klar, daß der Inhalt des künftigen Kompro⸗ 
mißplanes davon weſentlich beeinflußt ſein wird. Bleibt 
der Krieg ſtationär, ſo wird man Italien wohl nichts 
Beſſeres anbieten können als den alten Vorſchlag des 
Genfer Fünferkomitees. Kann man dagegen dem Negus 
klar machen, daß er einer Rettungsaktion bedürfe, fo 
wird man ſich wieder dem Hoare⸗Laval⸗Plan nähern 
können. Inzwiſchen hat ein im „Observer“ veröffent⸗ 
lichtes Geſpräch mit Muſſolini ja bereits offenbart, daß 
der italieniſche Regierungschef den verunglückten Laval⸗ 
Hoare⸗Plan annehmen wollte. Zum Troſt aller, de von 
der nächſten Regenperiode einen Stillſtand der Keiegs⸗ 
handlungen befürchten, behauptet der „Meſſageero“, das 
ſei ein Irrtum. Auf dem Hochgebiet regne es während 
der Sommermonate zwar täglich, aber nur zwei bis drei 
Stunden. Das Waſſer verlaufe ſich ſchnell, die tropiſche 
Sonne trockne den Boden faſt augenblicklich, und nur in 
den tiefſten Talmulden bildeten ſich Tümpel und Seen. 
Damit ſoll alſo geſagt ſein, daß Siege auch im Sommer 
errungen werden können. N 


Da die Italiener nun die Hoffnung haben, daß 
Eden ihnen eine Ausgleichsbrücke bauen wolle, achten ſie 
ſorgſam darauf, England nicht vor den Kopf zu ſtoßen. 
Die mehr demonſtrativ gemachten Anknüpfungsvunkte 
mi: Berlin werden ſo behandelt, daß ſie von London nur 
ja nicht ernſter genommen werden, als ſie gemeint find. 
Während Deutſchland nach der britiſchen Unterhausde⸗ 
batte über die Kolonien Anſprüche angemeldet hat, die 
rur auf Koſten Englands erfüllt werden könnten er- 
ſcheint im „Popolo d'Italia“ ein vielfach Muſſolin: zu⸗ 
geſchriebener Artikel unter der Ueberſchrift „Keine Ver⸗ 
ſtümmelung des Empire!“ Das iſt ein Zitat aus der 
Antwort des Unterſtaatsſekretärs Viscount Cranbourne 
an Lloyg George. Der „Popolo d'Italia“ ſchreibt da zu: 
„Wir verſtehen vollkommen dieſe Worte und halten ſie 
in gewiſſem Sinne für berechtigt. Die Weltreiche wer⸗ 
den mit Blut erbaut, und ihre Erbauer haben keine 
Ohren für die Forderung, zu teilen. Auch wir, renn 
wir ein Weltreich hätten, würden uns dagegen mi 
Dauen und Zähnen wehren. Aber eben, um vom briti- 
ſchen Weltreich nichts verlangen zu müſſen, haben wir 
uns gegen Abeſſinien gewandt.“ Um noch mehr zu be⸗ 
„England kat Sonder 
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‚echte Italiens an anderen Zonen anerkannt, und das 
ſind Ehrenpflichten. England hat ſich noch nach dem Ein⸗ 
tritt Abeſſiniens in den Völkerbund bekräftigt und das 
Fünfkomitee hat anerkannt, daß dieſe Verträge in Kraft 
beſtehen. Es handelt ſich nicht darum, das britiſche Em⸗ 
pire zu verſtümmeln, ſondern um Verpflich ungen welche 
die Ehre hatten, vom britiſchen Unterhaus ratifiziert zu 
werden.“ 

Wie man ſieht, zieht die geſchmeidige italieniſch⸗ 
Diplomatie wieder einmal ſehr wirkungsvolle Regiſter. 


die Angriffe Ch imber'ains auf Baldwin 
Engliſche Deutung. 


London, 15. Februar. Die Ausſprache vom Frei⸗ 
tag über das Verteidigungsminiſterium wird in den 
Sonnabendabendblättern noch einmal behandelt. Es 
wird darauf hingewieſen, daß die Regierung von einer 
Kriſe bedroht ſei, wenn die Frage der nationalen Verl ei⸗ 
digung nicht ſchnell in Angriff genommen werde. Das ſei 
jedenfalls die Auslegung, die man heute den geitrigen 
Angriffen Auſtin Chamberlains auf den Premierminijter 
gebe. In politiſchen Kreiſen werde feſtgeſtellt, daß Bal⸗ 
dwin eine Revolte in der kon ervativen Partei zu erwar⸗ 
ten habe, wenn er ſich die geſtrige Warnung nicht zu Her⸗ 
zen ehme. Die Männer, die dies zu fürchten hätten, 
müßten der Herſtellung des Wehrplanes mehr Beachtung 
ſchenken als bisher. Eine Sonderſitzung des Kabinetts 
werde bereits am Montag ſtattfinden, auf der die Vor⸗ 
ſchräge der drei Wehrminiſter geprüft werden. Die Ver⸗ 

zoͤgerung in der Veröffentlichung des Programms habe 
die Unuhe unter den Anhängern der Regierung bedeu:end 
verſtärkt. Vor einem Jahre habe die Regierung bereits 
unter Ramſay Macdonald ein Weißbuch herausgegeben, 
indem auf die außerordentlich ernſte Lage der britiſchen 
Wehrmacht hingewieſen worden war. Seitdem hat man 
ein begrenztes Programm für die Luftflotte aufgeſtellt 
und dieſes Programm ſpäter beſchleunigt. Die Regie⸗ 
rung habe aber nichts mehr getan, um die Befürchtungen 
ihrer Anhänger zu beſchwichtigen. 

In den letzten Tagen hatte eine Reihe von Nicht⸗ 
regierungsmitgliedern, wie Winſton Churchell, Lord Win⸗ 
teton. Sir Edward Grigg, die Lage in Privatbeſpre⸗ 
chungen erörtert. Das Ergebnis dieſer Beſprechungen 
ſei geweſen, daß man Sir Auſtin Chamberlain gebeten 
habe, ihren Beſorgniſſen Ausdruck zu geben. Die Rede 
Chamberlains habe im Kabinett ſtarke Beſorgnis aus⸗ 
gelöſt und Baldwin ſei daher heute in London geblieben, 
um Beratungen abzuhalten, während er für gewöhnlich 
ſich bereits am Freitag nachmittag zum Wochenende fort ⸗ 
begebe. Die Beſorgnis von einer Anzahl von Unter⸗ 
hausmitgliedern wurde im übrigen durch Gerüchte ver⸗ 
mehrt, daß ſtarke Gegenſätzlichkeiten im Kabinelt wegen 
des Umfanges des Verteidigungsprogramms und der Art 
einer Finanzierung beſtänden. 


Panamerſlaniſche Frledenslon erenz. 
Noofevelt hat alle 20 amerikaniſchen Regierungen 
eingeladen. g 


Waſhington, 15. Februar. Das Staatsdepar⸗ 
tement hat am Sonnabend abend den Wortlaut des Brie⸗ 
fes bekanntgegeben, den Präſident Rooſevelt an elle 
20 amerikaniſchen Regierung abgeſandt hat und in der 
er vorſchlägt, daß in Buenos Aires eine panameri⸗ 
kaniſche Konferenz zuſammentrete, um Wege zur Feſti⸗ 
gung des Friedens auf dem amerikaniſchen Erteil zu er⸗ 
wägen und dadurch anderen Nationen ein leuchtendes 
Beiſpiel für die Arbeit am Frieden zu geben. 

In dem mit dem 30. Januar datierten Vrief an den 
argentiniſchen Staatspräſiden en weiſt Roosevelt darauf 
hin, daß die Zuſtimmung Boliviens und Paraguays zun: 
Friedensprotokoll endlich den tragiſchen Gran Chaco⸗ 
Krieg beendet habe und nun die Zeit gekommen ſei, die 
günſtige Atmoſphäre auszunutzen und in einer panameri⸗ 
kaniſchen Konferenz die Schaffung einer Maſchinerie zur 
Erhaltung des Friedens und zur Vermeidung ähnlicher 
Kriege auf dem amerilaniſchen Erdteil zu beraten. Im 
Briefe find dann Rooſevelts Anſichten über abzuſchlie⸗ 
ßende Abkommen enthalten, über die ſofort in Gedanken⸗ 
zustauſch getreten werden ſoll. 


Zum Ueberfall auf Leon Blum. 


Paris, 15. Februar. Der beim Ueberfall durch 
Ropaliſten verletzte Sozialiſtenführer Leon Blum tft noch 
im Krankenhaus. 

Auf Grund der zufällig während des Ueberfalls ge⸗ 
machten Filmaufnahmen konnten 2 Perſonen, die am 
Ueberfall teilnahmen, feſtgeſtellt werden. Außerdem iſt 
der Architekt Aragou verhaftet worden, unter dem Ver⸗ 
dacht, Leon Blum mit dem Stock geſchlagen zu haben. 

In Paris und in einigen anderen Städten kam es 


zwiſchen politiſchen Gegnern zu kleineren Zuſammen⸗ 


ſtößen; mehrere Perſonen wurden feſtgenommen. 

Miniſterpräſtident Sarraut hatte in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Innenminiſter eine längere Beſprechung mit 
dem Pariſer Polizeipräſtdent in der Angelegenheit der 
für Sonntag angeſetztenProteſtkundgebungen der „Volks⸗ 
front“. 


Volkszeitung — Sonntag, den 16. Februar 1930. 8 


Kriegsſpannung an der Mongolei⸗Grenze 
Japan wünſcht Liuiwinows Beſuch. 


An der Grenze der Mandſchurei und Auzemnangofei 
kam es in den letzten Tagen zu ſchweren mititärixhen 
Zwiſchenſällen, die von außergewö Auswirkungen 
fein 1 a“ banane 8 er 1 
lange auf die A enmongolei ahg gehen. Da aber 8 
Außenmongolei ſtarker ſowjetruſfiſcher Einſlußg herrscht, 
fo iſt hierdurch eine ſtarke Spaummig zwiſchen Somjet- 
tiußlaud und Japan ent ſtanden. 


Japan 'ſches Milf ür dr nat in Mongolei ein 
Nach heſtigem Kampf zurückgeſch agen. 

Wie die ſowjetruſſiſche Agentur „Taß“ meldet, über: 
ſchritt am 12. Februar eine japaniſch⸗mandſchu⸗ 
riſche kombinierte Abteilung, beſtehend aus 500 Mann. 
in 20 Laſtautomobllen und einen Perſonenauto, aus: 
gerüſtet und ſchweren und leichten Maſchinengewehren jo. 
wie drei Geſchützen, zwei Tanks und zwei Flugzeugen die 
mongoliſche Grenze und überfiel 7 Kilometer hinter der⸗ 
ſelben die Grenzwache in Bulun⸗Derſu. Der Grenzpoſten 
leiſtete energiſchen Widerſtand. Da aber die Angreifer 
zahlenmäßig fünfmal fo ſtark waren waren die Paträeuil⸗ 
len der mongoliſchen Grenzwache gezwungen, ſich zurüͤck⸗ 
zuziehen. Die japaniſch⸗mandſchuriſche Abteilung ver⸗ 
folgte die Grenzwache, die ſich weiter in das Innere der 
mongoliſchen Volksrekublik, u. zw. 10 bis 12 Kilometer 
von der Grenze zurückzog. Mit Hilfe einer herbeigerufe ⸗ 
nen Verſtärkung gelang es aber der mongoliſchen Grenz. 
wache, die in mongoliſches Territorium eingedrungenen 
Truppenteile nach der Mandſchurei zurückzuſchlagen. Auf 
beiden Seiten gab es Tote und Verlegzte. 


Gegen dieſen Ueberſall hat die mongoliſche Regie⸗ 
rung Proteſt erhoben. 

Der Berichterſtatter der engliſchen Preſſeagentu: 
Reuter meldet aus Dairen, daß Japan ſeine Truppen⸗ 
kräfte an der Grenze für den Fall verſtärkt, daß eine all: 
gemeine Offenſive angeordnet werden würde. 
Nichtofſiziellen In ormationen zufolge bereiten ſich die 
japaniſche und die mandſchuriſche Armee darauf vor, die 


I 
4 
Mongolen aus dem ftrittigen Gebiet zu d 
drängen. 2 N 

Am geſtrigen Sonnabend kam es zu einem neue 
Zwiſchenfall an der außenmongoliſchen Grenz 
wodurch die Lage eine weitere Verschärfung erfährt Na 
einer Meldung des Schanghaier deutſchen Berichterſta 
ters aus Tſchangtſchun haben am Sonnabend merg 
außenmongoliſche Truppen in Stärke von 1 
Mann mit Unterſtützung von 4 Panzerwagen den i 
niſch⸗mandſchuriſchen Grenzpoſten Aulimiao am Nor 
ufer des Buiſſe angegriffen. Die Angreifer ſollen naß 
einem heftigen Gefecht zurückgeſchlagen wordeg 
fein. Einzelheiten fehlen noch. Die japaniſchen Truppeß 
in Hailar ſind alarmiert worden. 


Wird Litw'now Japan beruhen? 
Tokio, 15. Februar. um et Be! 
ſuches des ſomjetruſſiſchen Auzonkommiſſars Litwin on 
in Japan wird in politiähen Kreiſen lebhaft erörten 
Die japaniſche Nacht ichtenagentur Domeei hatte berel 
kürzlich aus Moskau gemeldet, daß man in gewiſſen pol 
tiſchen Kreiſen Japans den Wunſch geiiukert habe, dun 
einen Beſinh Litwinows in Tokio zu einer diretten Aus, 
über die kritiſchen japaniſch⸗kſocvjetruſſiſchen 
zielxa gen zu gelangen. Der tig: Wünsche feien über den 
Tokioter Vertreter der amtlichen ſomjetruſſiſchen Tele 
graphenagentur weitergeleitet worden. Die Richtigteil 
dieſer Meldung wird nunmehr von der „Taz“ beſtätigt 
Wie Domei weiter meldet, liegen im japaniſchen 
Auswärtigen Amt über derartige Reiſepläne keine amtli⸗ 
chen Nachrichten vor. Man müſſe aber, jo heißt es wei 
ter, einen Beſuch Litwinows in Tokio als nicht ungünſtig 
einſchätzen. 

Dieſe Aeußerung des Auswärtigen Amtes glauben 
verſchiedene japaniſche Politiker als eine gewiſſe Er mu 
tigung für etwaige Reiſepläne Litwinows an ehen zu 
können. In Anbetracht der Zuſpitzung der Lage im Fer 
nen Oſten und der Häufung von Grenz konflikten würbe 
ein derartiger Beſuch in dieſen Kreiſen als politiſch hoc 
bedeutſam betrachtet werden. 


Die Lage in Abeſſinjen. 


Es geh! nicht vorwärts. — Lange Kriegsdauer wahr cheinlich. 


In den letzten Wochen ift immer wieder gemeldet 
worden, daß auf den abeſſiniſchen Kriegs ſchaupläßen Ai: 
griffe vorbereitet würden oder ſchon im Gange teier. 
Einmal war es ber Süden, wo die Entſcheidung anmit⸗ 
lelbar bevorſtünde, das andere Mal ſollte eine Schlacht 
im Norden mit der unzweifelhaften Niederlage eines der 
beiden Gegner enden. Aber in Wirklichkeit ijt alles beim 
alten geblieben. Kampfhandlungen wurden zwar durch⸗ 
geführt, doch ihr Erfolg, Geländegewinn im Süden und 
Terrainbehauptung im Norden, nichts mehr. Der Krieg 
in Abeſſinien erſtarrt; ähnlich wie das Ringen von 1914 
bis 1918 nach der Marneſchlacht. i 


Ein kurzer ſchneller Vormarsch, und dann 
Stellungslänpfe — bis zum Verbluten. 


Man wird ſich darauf gefaßt machen müſſen, daß auch der 
jtalieniſche Feldzug in Abeſſinien lange Zeꝛträume be 
auſprucht. Schon richtet ſich Italien auf die bevor⸗ 
ſtehende Regenzeit ein, will ein Heer von Arbeitern zum 
A. bau und zur Ausbeſſerung der Straßen entſenden; 
und in Italien ſeibſt geht man daran, die piychologiſche 
Vorbereitung der Heimatbevöllerung auf eine längere 
Kriegsdauer in Angriff zu nehmen. 

Wie ſieht nun die Lage an den einzelnen Kriegsab⸗ 
ſchnitten aus? General Graziani hat zwerfellos einen 
erfolgreichen Vorſtoß von Süden her auf die abeſſiniſche 
Hauplſtadt unternommen. Aber nach Anfangserfolgen 
iſt auch er ſteckengeblieben. Die Abeſſinier haben inzwi⸗ 
ſchen 7 5 Abwehrmaßnahmen ergriffen. Von einer 
aluten Bedrohung der Hauptſtadt iſt noch keine Rede. 
Wieder würde eine ſehr bewegliche und operationsfähige 
abeſſiniſche Armee durch Vorſtoß von Nordoſten gegen 
Dolo die Möglichkeit haben, das ganze Manöver Gra⸗ 
zianis abzuſtoppen und die italieniſche Front in eine ſehr 
ſchwierige Lage zu bringen. Aber hier hapert es eben 
bei den Abeſſiniern in entſcheidender Weiſe. Sie ſind 
tapfer, in taktiſcher Hinſicht auch ſchon etwas beweglich 
und geſchickt geworden; aber zur operativen Bewegung 
mit entſcheidendem Ziele 

fett es Ben ſomohl an Führern als h an der 
für ſolche Bemegungen notwend gan Org aiHatien 
der Truppe, 
er Etappe und der Kolonnenformationen. Die Kämpfe 
an der Nordfront haben zwar keinen entſcheidenden Sieg 
der Abeſſinier gezeitigt, fie haben aber anderſeits die 
eperative Vorwärtsbewegung der Italiener gehemmt. 
Die großen Gefechte um Tembien fanden in der zweiten 


Hälfte des Jannar ſtatt. Sie haben den Italienern nicht 
den Erfolg gebracht, den eine Meldung in den wenigen 
Worten: „Wir ſtehen am Gewafluß“ hätte bezeugen kön 
nen. Die Italiener ſtehen immer noch nicht am Gene 


und ihre Frontlinie nördlich dieſes Fluſſes ſcheint keines 


wegs geſchloſſen zu ſein. Badoglio beſchränkt ſich jet 
acht Tapen auf das berühmte „Im Weſten nichts Neues“ 
was aber hier eben doch jo viel heißt als daß die Italie 
ner nicht vorwärtskommen, denn man würde ſonſt jeden 
Erfolg melden. Anderſeits iſt eine kleinere abe ſiniſ 
Abteilung durch die italieniſchen Linien offenbar durch⸗ 
gebrochen und hat die Straße Makalle—Adrigat etwa 
30 Kilometer ſüdlich von Adrigat erreicht, wo ſie da 
in ein Gefecht mit italieniſchen Etappenbatailloner ge⸗ 
riet. Wie nun auch der Enderfolg war, es iſt bezeich 
nend, daß die italieniſche Etappenſtraße Adua bezw. 
Adigrat—Makalle ſich nicht unbedingt im Beſitz der 
Italiener befindet, und Badoglio wird wohl im Flag, 
zeug und nicht auf der ſehr gefährdeten Elappenſtaße 
nach Makalle gekommen ſein, um dort eine Truppeain⸗ 
ſpektion zu halten. Südlich Malalle ſtehen ſtarle abeſſi⸗ 
niſche Kräfte, 

die aber einen Frontalangriff gegen die ſeit Mmaten 

chrsgelruiten italfeniſchen Sbellu agen mit Recht nicht 

riskieren. f 


Ras Seyoum, der in Tembien kommandiert, iſt ein ber) 
wegener Kleinkriegsführer, der den Italienern ſehr zu 
ſchaffen macht und der offenbar die Tüchtigkeit feiner 
Scharen in der Ausübung von kleinen Ueberf en, nächt⸗ 
lichen Angriffen und raſchem Erſcheinen und Verſchwin⸗ 
den nach allen Richtungen hin, ausnützt. 6 
So iſt auf beiden Fronten noch alles ungeklärt. 
Kombinationen häufen ſich, aber es mangelt an ick t ha⸗ 
ren Anhaltspunkten. Das einzig Tatſächliche iſt, wie 
ſchon geſagt, daß es nicht weitergeht. Die enormen 70 
ſten des Krieges und das noch immer drohende Oelen 
bargo nebſt europäiſchen Fragen find für Italien eine 
ähnliche Belaſtung wie für Abeſſinien der Mangel an 
wirklich ausgebildeten Truppen und die Neigung gewiſſer 
Häuptlinge, eine Karriere a la Gugſa zu machen. Da 
ſchon für angeblich gebildete Mitteleuropäer. das was 
ihnen verſprochen wird, meiſt mehr Gewicht kat, als das, 
was fie beſitzen, jo darf man ſich nicht wandern, wenn 
bei einfachen und dabei gowinnſüchtigen Häurtlingen und 
Stammesoberen Verſprechungen auf eine hönere Zu⸗ 
lunft höheres Gewicht haben als die harte Pflicht, dae 
eigene Land mit wenia tauglichen Mitteln zu verteidigen 


Die 


Der Bürgerkrieg in China. Unſer Bild zeigt das 


ſpaniſche Franziskanerkloſter in der Provinz Nenan, das 
nach eineinhalbjähriger Belagerung von den kommuni⸗ 
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Die Flüſſe in Amerika zugefroren. Ein Polizei⸗ 
dampfer durchfährt ununterbrochen die im zugefrorenen 
Fluß freigebliebene Fahrtrinne, damit auch ſie nicht zu⸗ 


ſtiſchen Truppen eingenommen und in eine Feſtung ums friert, 


gewandelt wurde. ! 


Loder Tageschronil. 
die Frage der ſtädtiſchen Saifonarbeiten 


Wie berichtet, iſt die Frage der ſtädtiſchen Saiſonar⸗ 
beiten in dieſem Jahre noch immer ungeklärt. Auch ſind 
diesbezügliche Summen noch nicht im ſtädtiſchen Haus⸗ 
kaltsplan aufgeſtellt, da es noch nicht bekannt iſt, aus 
belchen Quellen das zur Führung dieſer Arbeiten erfor⸗ 
derliche Geld genommen werden wird. Stadtpräſident 
Mazek hat zwar zur Führung der Saiſonarbeiten in 
dieſem Jahre ebenſo wie im Jahre 1935 einen Kiedit 
von 7,5 Millionen Zloty verlangt, doch iſt eine Antwort 
don ſeiten der zuſtändigen Stellen noch nicht eingegangen 

Da auch die Frage der Regelung der Lohnfrage in 
diem Jahre bei den ſtädtiſchen Saiſonarbeiten noch 
nicht geregelt iſt, indem die bisherigen Bemühungen der 
Eaiſonarbeiterverbände noch kein Ergebnis zeitigten, be⸗ 
ſchloſſen daher die Saiſonarbeiter, ebenfalls in Warſchau 
intervenieren. Man will den Lodzer Saiſonarbeitern 
iht nur noch die vom Arbeitsfonds feſtgeſetzten Lohn: 
füge zuerkennen, während ihnen früher immer noch zu 
den Sätzen des Arbeitsfonds ein ſtädtiſcher Lohnzuſchlag 
gewährt wurde. f 1 


die Lobnatllon in der Metallinduiteie, 
Heute Versammlung der Metallarbelter. 


Wie berichtet, hat der Metallarbeiterverband eine 
tion zwecks Abſchluſſes eines Lohnabkommens, Rege⸗ 
lung der Löhne und der Frage der Rechte der Fabrikdele⸗ 
gierten uſw. eingeleitet, wobei in gewiſſen Fällen eine 
Lohnerhöhung bis zu 25 Prozent gefordert wird. In 
ſeinem Schreiben an die Unternehmer gab der Arbeiter⸗ 
berband als Termin für die Erteilung der Antwort den 
15. Februar an. Geſtern iſt nun dieſer Termin abgelau⸗ 
jen, ohne daß von den Unternehmern eine Antwort ein⸗ 
gegangen wäre. Angeſichts deſſen hat der Metallarbei⸗ 
erverband für den heutigen Sonntag nach dem Lokal 
des Klaſſenverbandes in der Narutowiczſtraße 50 eine 
[Jerſammlung der Arbeiter der Metallinduſtrie einberu⸗ 
lien, in welcher Beſchluß über die weiteren zu unterneh⸗ 
genden Schritte gefaßt werden ſoll. Unter den Arbei⸗ 
lern mehrerer Metallfabriken herrſchen Streiktendenzen. 

Die Forderungen der Metallarbeiter umfaſſen auch 
die Lehrlingsfrage. Und zwar ſind in verſchiedenen Be⸗ 
heben viele Lehrlinge beſchäftigt, die den Unternehmern 
als billige Arbeitskräfte willkommen ſind, den qualifi⸗ 
kerten Arbeitern aber die Arbeit wegnehmen. Um hier 

Aunenaumpitlen, wird von dem Metallarbeiterverband 
berlangt, daß ein Lehrling im erſten Lehrjahr 40 Pro⸗ 
zent des Lohnes eines Metallarbeiters erhalten ſoll, im 
weiten Lehrjahre 45 Prozent und im dritten Lehrjahre 
90 Prozent. 


Brennſpiritus ball ger geworden. 

In geſtrigen „Dziennik Uſtaw“ iſt eine Verordnung 
Acchienen, die eine Herabſetzung des Preiſes für Brenn⸗ 
Faitus vorſieht. Und zwar wird der Preis für eine 
Foſche von 0,d Liter Brennſpiritus von 65 Eroſcher auf 
5 Groſchen, und von einem Liter von Zl. 1/10 auf 95 
[roſchen herabgeſetzt. Der im Handel befindliche Brenn⸗ 
kiritus kann bis zum 28. Februar zum alten Preis ver⸗ 
huft werden. Se ren | 


beim Eisbynken verunglückt. | 

Auf dem Teiche an der Antoniegoftraße in Zubardz 
daten mehrere Arbeiter mit Eishacken beſchäftigt. Da⸗ 
h wurde der Arbeiter Andrzej Miezgula, wohnhaft 
Norjanſka 4, von einer Eisſcholle fo ſchwer angedrückt, 
Mb ihm ein Arm und mehrere Rippen gebrochen wurden 
die Rettungsbereitſchaft überführte den Verunglückten 


f — 


18 Krankenhaus 


* 


Nächtliche Kontrolle der Fabriken. — 

Auf Grund von gemachten Mitteilungen führte der 
Arbeitsinſpektor des 12. Bezirks dieſer Tage nächtliche 
Kontrollen in verſchiedenen Fabriken durch, um zu prü⸗ 
ſen, ob das Verbot der Nachtarbeit auch tatſächlich einge⸗ 
halten wird. Ein Verſtoß dieſer Art ſoll in keinem Falle 
feſtgeſtellt worden fein. 


Cxpiaſion eines Waſſerkeſſels. 

Beim Auftauen der eingefrorenen Waſſerleitung im 
Hauſe Nowomiejſka 9 explodierte ein kleiner Keſſel, in 
welchem Waſſer heiß gemacht wurde. Hierbei wurden die 
Arbeiter Boleſlaw Mieſiolek und Berek Goldwaſſer, 
beide wohnhaft im Haufe Dworſba 22, ernſtlich verbrüht. 
Die Rettungsbereitſchaft erwies ihnen Hilfe. 

Ein Schatz in der Wohnung einer Verſtorbenen. 

Vor einiger Zeit ſtarb plötzlich im Hauſe Targowa⸗ 

ſtraße 43 die dort wohnhafte Stefanja Bernatowicz. Die 


Verſtorbene beſaß vor drei Jahren ein Reſtaurant. Da 


fie aber keinem der Familienangehörigen etwas von ir⸗ 
gendwelchen Erſparniſſen mitteilte, man aber wußte, daß 
ſie gewiſſe Erſparniſſe haben muß, ſuchte man die Woh⸗ 
nung durch. Die Suche hatte ein für die Familienange⸗ 
hörigen gewiß erfreuliches Ergebnis. Und zwar fand 
man in der Wohnung in einem Schubfach verſteckt 15 000 
Zloty in bar, außerdem Schmuck und Edelſteine im 
Werte von etwa 16 000 Zloty. Sodann erwies es ſich, 
daß die Verſtorbene in einer Lodzer Bank 100 000 Zloty 
und außerdem 20 000 Dollar deponiert hat. Die recht⸗ 
mäßigen Erben dieſes Vermögens ſind eine Schweſter 
und ein in Amerika wohnender Bruder der Verſtorbenen. 
Unſall bei der Arbeit. s 
In der Fabrik von Winter, Rzgowſka 28, fiel ber 
39jährige Arbeiter Joſef Jarkiewicz, wohnhaft Napior⸗ 
kowſkiſtraße 9, einem Unfall zum Opfer. Und zwar wurde 
er vom Getriebe einer Maſchine an der Hand erfaßt, wo⸗ 
bei ihm die Finger abgequetſcht wurden. Der Verun⸗ 
glückte wurde von der Rettungsbereitſchaft einem Kran⸗ 
kenhauſe zugeführt. \ 
Opfer der Glätte. K 
In der Jezuickaſtraße 3 in Nowo⸗Zlotno ſtürzte der 
dort wohnhafte 47jährige Walenty Peda ſo unglücklich 
hin, daß er ein Bein brach. Der Verunglückte wurde 
Ein der Rettungsbereitſchaft einem Kranlenhauſe zuge⸗ 
ührt. 


| Unberrichtgenber fanitärer Zuſtand der Geſchäſte. 


Wie berichtet, haben die Sanitätskommiſſionen in 
den letzten Tagen eine verſtärkte Kontrolle der Lebens⸗ 
mittelgeſchäfte begonnen, wobei auch darauf achtgegeben 
wurde, ob die Sicherheitsvorſchriften gegen Feuers gefahr 
befolgt werden. Es ſtellte ſich heraus, daß die Zuſtände 
in dieſer Hinſicht in vielen Geſchäften zu wünſchen übrig 
laſſen. Dasſelbe war auch bei der Kontrolle der Grund⸗ 
ſtücke der Fall. In der Folge wurden gegen 60 Beſitzer 
verſchiedener Geſchäfte wegen Nichtbeachtung der ſanitä⸗ 
„en und Sicherheitsvorſchrifeen Strafprotokolle verfaßt 


Ein Kind zurückgelaſſen. 

Bei der Ludwika Glembocka, Kongreſowa 21, er⸗ 
ſchien dieſer Tage deren Bekannte Marjanna Golak, die 
vor kurzem im Haufe Napiorkowfkiſtraße 81 als Inter 
mieterin wohnte, und bat fie, einige Zeit ihr dreijähri⸗ 
ges Töchterchen zu betreuen, da fie eine Beſorgung pu 
machen habe. Die Giembocka willigte ein, doch ließ ſich 
die Golak nachher nicht mehr blicken. Die Glembocka 
hat nun hiervon die Polizei in Kenntnis geſetzt. 
Vorſicht mit Feuer! 

Die 28jährige Amalja Zimmer, Limanowſlkiſtraße 
Nr. 165, wollte Fußbodenpaſta auf dem Ofen anwärmen, 
als die Schachtel mit der Paſta in Brand geriet und cr 
piodierte. Dabei fingen die Kleider der Frau Feuer. 


Auf ihre Hilferufe eilten Nachbarn herbei, die das Feuer 


auf dem Körper der Frau löſchten und die Rettungsbe⸗ 


reitſchaft Herbeiriefen. Die Zimmer hatte aber bereits 
jo ſchwere Brandwunden erlitten, daß fie ins Kranlen⸗ 
haus geſchalft werden mußte. 


r. 

Auf dem Grundſtück Nowo⸗Zarzewſka 33 gerieten 
Holzſchuppen in Brand. An die Brandſtätte eilten der 
3. und 4. Löſchzug der Feuerwehr, die den Brand nach 
kurzer Zeit löſchten. — In der Reißerei der Firma Ro⸗ 
zen und Wislicki, Kilinſkiſtraße 202, gerieten durch einen 
Funken aus der Reißmaſchine Lumpen in Brand. Das 
Feuer griff weiter um ſich und es beſtand die Gefahr 
einer weiteren Ausdehnung. Die vom Brand in Kennt⸗ 
nis geſetzte Feuerwehr entjandte an die Brandſtätte ſo⸗ 
fort den 3. und 4. Löſchzug, die die Flammen bald unter⸗ 
drückten. Der entſtandene Schaden ijk nicht ſehr groß. 
Die Flucht aus dem Leben. 

Geſtern um die Mittagszeit trank eine etwa 28 
Jahre alte Frau im Gebäude des Lodzer Bezirksgerichts 


in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Salzſäure. Man rief die 


Rettungsbereitſchaft herbei, die die junge Frau in ſehr 
bedenklichem Zuſtande ins Krankenhaus ſchaffte. Da fie 
keinerlei Papiere bei ſich hatte, konnte ihr Name nicht 
ſeſtgeſtellt werden. — In ihrer Wohnung Wolczanſkla 238 
unternahm die 35jährige Juljanna Gutek einen Selhft« 
mordverſuch, indem ſie ein unbekanntes Gift trank. Zu 


der Lebensmüden wurde die Rettungsbereitſchaft geru⸗ 


fen, die fie ins Krankenhaus überführte. 


Auf der Straße vom Tode ereilt. 

Geſtern früh ging die Serzegupraße ein Milchhänd⸗ 
ler eitlang, der einige Kannen Milch auf einem Fahrrade 
fuhr. Plötzlich fiel der Mann um. Vorübergehende 
eilten nun herbei, doch ſtellte es ſich heraus, daß der 
Mann kein Lebenszeichen mehr von ſich gab. Die her⸗ 
beigerufene Rettungsbereitſchaft ſtellte nur noch den Tod 


des Mannes feſt; er dürfte einen Herzſchlag erlitten ha. 


ben. Der Tote wurde als der 61jährige Alexander Ki⸗ 
ſenwetter aus Nowo⸗Zlotno feſtgeſtellt. 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Kon i Ska, Plac Koscielny 8; Charemza, Pomorſta 
Nr. 12; Wagner i Ska, Petrilauer 65, Zajonczkiewicz 
i Ska, Zeromſkiego 37; Gorczycki, Przejazd 59, Epſtein 
Petrilauer 225; Szymanfki, Przendzalniana 75. 


Aullöſung einer weilverzweigten 
Schmugglerbande. 
Mehrere Perſonen verhaftet 

Die Grenzpolizei fing im Kreiſe Wielun vor einigen 
Tagen einen Transport von über 500 Kilo Rohſeide ab, 
die nach Polen eingeſchmuggelt wurde. Als Schmuggler 
wurden Szmul Pryne und Henoch Zelkowiez aus der 
Ortſchaft Boleſlawice feſtgeſtellt und ſeſtgenommen. Die 
eingeleitete Unterſuchung ergab, daß die beiden feſtge⸗ 
nommenen Schmuggler einer weitverzweigten Schmugg⸗ 
lerbande angehörten, an deren Spitze der Warſchauer 
Kaufmann Jakob Sienicer, Chlodna 18, ſtand. Ange⸗ 
ſichts dieſer Feſtſtellung wurden Sienicer und noch 11 
weitere Perſonen, die in die Affäre mitverwickelt And, 
verhaftet. Die Unterſuchung iſt im Gange. 0 


Drei Tote bei einem Brande. 


Im Dorfe Parzniewiczki, Kreis Bromberg, in der 
Wirtſchaft des Julian Jarſli Feuer. Da das Anweſen 
ſich am Ende des Dorje: befand, wurde der Brand erſt 
dann bemerlt, als das Get iule bereits in hellen Flame 
men ſtand. Unter den Ton wern wurde die vertsyie 
Leiche der Frau des Zarſki, ſowie ſeine beiden Kinder im 
Alter von 4 bzw. 1½ Jahren gefunden. Zarſki befand 
ſich während des Brandes außer dem Hauſe. 


Gedenlt der hungernden Vögel! 


Nr 46 Meiblatti 


Volfzgeitung — Sonntag, ben 16. Februar 1938. 


Aus der Wojewodſchaft Schlesien. 


In der „Eeibiihife um 80000 Zloty 
be. rogen. 


Die Dummen werden nie alle, das iſt ein Sprich⸗ 
wort, welches gerade ror Gericht wiederholt ſeinen Aus⸗ 
bruck findet. So ſtanden vor dem Rybniker Gericht einire 
ungefiogte, die zum Zwecke der „Sel bſthilfe“ eine beſon⸗ 

dere „Genoſſenſchaft“ gründeten, die in allen Notlagen 
aushelfen ſollte, ſei es bei Gewährung von Krediten, 
beim Geburts⸗, Heirats⸗ oder Sterbefall. Entſprechend 
waren dann auch die Anteile von je 50 Zloty, die beſon⸗ 
ders kleine Bauern, Gaſtwirte und Kaufleute einz ihlten, 
ſodaß bald gegen 1500 Anteilhaber vorhanden waren, 
die insgeſamt gegen 80 000 Zloty eingezahlt haben. 
Aber die Direktion war auch großzügig, denn der Direk⸗ 
tor Zorychta bezog 500 Zloty Gehalt, der Sekretär Bar⸗ 
teczto 125 Zloty und der Hilfsbeamte Penkalla 75 Zloty 
monatlich, dabei wurden noch eine Reihe Agenten be⸗ 
ſchäftigt und auch der Aufſichtsrat entſprechend berückſich⸗ 
tigt, damit er zu den Beſchlüſſen der Direiiton ſchweige. 
Und man war auch noch bereitwillig, an vie Teithaber 
nach drei Monaten je 125 Zloty zu zahlen, nach einem 
Jahre 250 Zloty und nach drei Jahren ſogar 1000 Zloty 
Man kann ſich denken, daß der Zulauf groß war, aber die 
Ernüchterung kam auch bald, denn die Obengenannten 
hatten ſich jetzt wegen Betrug und Unterſchlagung zu 
verantworten, wobei keiner ſo recht wiſſen wollte, wo 
das Geld blieb. Der Hilfsbeamte Penkalla wollte, nach⸗ 
dem er den Schwindel merkte, ausſcheiden, was indeſſen 
der Direktor Zorychta nicht zuließ. Eines Tages er⸗ 
ſchien dann ein Mitglied, Selen, und ſah, was hier füc 
ein Unfug getrieben wird, ließ das Direltorium verhaf⸗ 
zen, ſo daß die „Selbſthilfer“ nunmehr vor Gericht ſtan⸗ 
den. Der Direktor Zorychta erhielt ein Jahr und G Mo⸗ 
nate Gefängnis, die beiden Mitangeklagten Barteezko 
und Penkalla je ſechs Monate Gefängnis, den letzteren 
wurde die Haft infolge der Amneſtie zur Hälfte gekürzt. 


Schiekerdi zwiſchen Polizei und Einbrechern. 

In der Nacht zum 12. Februar verſuchten zwei Un⸗ 
bekannte einen Einbruch in das Büro des Schulleiters in 
Janow zu verüben. Der Schuldiener bemerkte dies und 
verſtändigte die Polizei. Als dieſe erſchten, vecſuchte 
einer der Einbrecher durchs Fenſter zu entlommen, wo⸗ 
rauf der Poliziſt auf ihn ſchoß. Mittlerweile kam der 
zweite Einbrecher heraus und feuerte auf den Poliziſten 
Janeczko und beiden Einbrechern gelang es, zu enifom- 
men. Die ſofort aufgenommene Verfolgung blieb ohne 
Ergebnis. Als aber in der Nähe der Eiſenbahnſtrecke 
rad Myoslowitz ein zweiter Poliziſt eine verdihtige Per⸗ 
ſon bemerkte, die ſeinem Halteruf keine Folge leiſtete, 
ſchoß er, wobei der Fliehende das Feuer erwiderte und 
den Poliziſten Urbanowicz in die Seite traf, ſo daß die⸗ 
ſer die weitere Verfolgung aufgeben mußte. Wie be⸗ 
richtet wird, iſt man den Einbrechern dennoch auf der 
Spur. 


Ein Obdachloſer verurſachte Feuer. 
In den Lagerräumen des Kaufmanns Wieczorek in 
Churzow, Wolnosci, die im Kellergeſchoß gelegen ſind, 
ſchuf ſich der Obdachlose Joſef Trojanomfli ein Schlafla⸗ 


Ein Kind irrt 
durch die Nacht 


(53. Fortſetzung) 


Hanne wollte ihm die Hände entziehen, aber er hatte 
fie ſchon um die Schulter gefaßt und drückte fie gegen 
die Wand. Sein Atem keuchte, und das Mädchen fühlte, 
wie ſeine Bruſt arbeitete. 

„Laſſen Sie mich, bitte, los — ich — bitte — ditte 
— nicht doch — laſſen Sie das. Nein — ich will nicht!“ 

Halb ohnmächtig lag ſie nun in ſeinen Armen, und 
während er ſeinen Mund feſt auf den ihren preßte, ſcam⸗ 
melte tr: 

„Kleine widerſpenſtige Krabbe! Du kleines Ding 
weißt ganz genau, wie es um mich ſteht, willſt mich nur 
noch verrückter machen, als ich es ſchon bin.“ 

Hanne war nicht mehr in der Lage, eine Bewegung 
zu machen; hilflos ſtarrte ſie in die verzerrten Züge, in 


dieſes ſinnliche Geſicht, dieſe begehrlichen Augen. Schon 
einmal hatte ſie dieſe Augen geſehen — damals, als ſie 
noch ein kleines Kind geweſen und den Sinn di ieſer 


Blicke noch nicht berſtanden hatte. 

Während Hanne wehrlos in den Armen dieſes 
Mannes lag, ſah ſie über deſſen Rücken hinweg ein toten⸗ 
ähnliches Geſicht, das unten von der Treppe zu ihr hin⸗ 
aufftarrte — fie erkannte zu ihrem Entſetzen Kuno del⸗ 
mut von Senſenheim. 

Hanne entſchlüpfte mit einem Schrei der Umarmung 
des Regiſſeurs. Ihre Augen hingen an dem Gelichten, 
der mit drei Sätzen die Treppe hinaufgeſprungen und 
nun mit verzerrten Zügen dem Manne gegenüberſtand. 

Schneeweiß lächelte verlegen, wollte dann an dem 
Künſfler vorbei die Treppe zum Atelier hinunter. 


ger, indem er dort des abends eindrang. Er legte ſich 
mit einer brennenden Zigarette hin, ſchlief ein, während 
durch das Feuer der Zigarette die Holzwolle Feuer ſing 
und auch bald auf andere brennbare Gegenſtände über⸗ 
griff. Es wurde die Feuerwehr herbeigerufen, wobei 
man auch Trojanowſki vorfand und der Polizei übergab. 
Ohne Zweifel hätte T. ſein Leben eingebüßt, wenn die 
Feuerwehr nicht ſo raſch zur Stelle geweſen wäre. 


Ein beutſcher Zollbecumter auf polnischem Gebiet verhaftet 


An der Zollübergangsſtelle in Hohenlinde kam es zu 
einem Zwiſchenfall, der zur Verhaftung eines deutſchen 
Zollbeamten durch polniſche Polizei führte. Ein Paſſant 
war bis an den Kiosk auf deutſcher Seite gerangt, wo er 
einen Ankauf tätigen wollte. Als er aufgefordert wurde, 
ſich auf deutſcher Seite zur Unterſuchung zu ſtellen, er⸗ 
griff er die Flucht und es gelang ihm auch, über die pol⸗ 
niſche Grenze zu gelangen. Ein deutſcher Zollbeamter 
ſoigte ihm nach und geriet fo über 30 Meter auf polni⸗ 
ſchen Boden. Dieſe Gelegenheit benutzte ein polniſcher 
Polizeibeamter, der den Vorgang beobachtet hatte, und 
verhaftete den Flüchtling als auch den deutſchen Zollbe⸗ 
amten, die beide dem Chorzower Gerichtsgefängnis ‚über: 
ſtellt wurden. 


Fünf Jahre Geſängnis für faheläſſige Tötung. 

Im Juni vorigen Jahres ſpielte in der War⸗ 
2zawſſa 12 in Schoppinitz eine blutige Tragödie ad die 
ein Todesopfer forderte. Zwiſchen den Bewohnern die⸗ 
ſes Hauſes, Karl Jans und Karl Balcer, kam es zu einer 
Schlägerei, im Verlaufe welcher Balcer ein Meſſer zog 
und auf Jans einſtach. Jans erlitt eine ſchwere Ver⸗ 
letzung in der Bruſt, an deren Folgen er ſtarb. Balcer 
felöft entfloh und es gelang ihm, ſich über die Grenze in 
Sicherheit zu bringen. Schließlich wurde er von der 
deutſchen Polizei geſtellt und den polniſchen Behörden 
ausgeliefert. Nunmehr ſtand Balcer vor dem Kattowitzer 
Bezirksgericht unter der Anklage der fahrläſſigen Tötung 
Der Angeklagte war geſtändig und warde zu 5 Jahren 
Gefängnis verurteilt, wobei ihm ein Drittel der Straft 
auf Grund der Amneſtie erlaſſen wurde. 


Veruntrerzmert iet den Kommunen am la fenden Band. 


Der kommiſſariſche Gemeindevorſteher von A' tham⸗ 
mer hatte ſich vor Gericht wegen Unterſchlugung von 
etwa 1200 Zloty zu verantworken, die er ſich im Verlauf 
ſeiner Amtszeit vom 10. Januar 1933 bis 1. Februar 
1935 angeeignet hatte. Gemeindevorſteher Dymara will 
nichts von Unterſchlagungen wiſſen, er habe nur Ausga⸗ 
ben gemacht, die vielleicht nicht in die Bücher eingetra- 
gen wurden, woraus ſich der Fehlbetrag ergebe. Und 
was auf dieſe Weiſe noch weiter fehle, läge an den Ge⸗ 
meindeboten Grymel, der eben die Gelder, die er einzog, 
nicht richtig abgeführt hat. Das Gericht glaubte den 
Ausführungen des kommiſſariſchen Gemeindevorſtehers 
nicht und fand ihn der Unterſchlagung ſchuldig, verur⸗ 
teilte ihn zu 8 Monaten Gefängnis, urd zwar ohne 
Strafaufſchub. Dymara war in Althammer eine beſon⸗ 
dere Sanacjaleuchte und ließ dies ſeine politiſchen Geg. 
ner recht deutlich ſpüren. Jetzt entpupp'e er ſich aber als 
ein Betrüger an öffentlichen a SS FREEMAN u armen: ann 


„Halt, mein Herr, erſt geben Sie mir %%% 

mit welchem Recht Sie meine Braut küſſen!“ 
Der Regiſſeur blieb einen kurzen Moment ſtehen und 
ließ ſeine Augen von dem noch immer erregten Geſicht 
Hannes zu Kuno wandern. 

Dann ſagte er ſpöttiſch: „Braut iſt gut!“ 

Was nun geſchah, war das Werk eines Augenblicks. 

Kuno hob in ſinnloſer Wut feinen Geigenbogen und 
ſchlug damit dem Manne mitten in das Geſicht. Dreſer 
juhr haſtig mit der Hand darüber, und als er ſie wieder 
ſinken ließ, ſah Hanne wie ſich über dasſelbe ein dünner, 
roier Strich hinzog „der im nächſten Moment dick an⸗ 
ſchwoll. 

Der Künſtler hatte in ſeiner Erregung nicht darauf 

achtet, daß er dicht an dem Treppenabſatz ſtand; er ver⸗ 
fer das Gleichgewicht, wollte ſich unwillkürlich an 
Schneeweiß feſthalten, dieſer ſchüttelte Kunos Hand eb, 
en aber auch feinen Halt, und beide ſtürzten die 
Steinſtufen hinunter. 

Einen Augenblick ſtand das junge Mädchen wie er⸗ 
ſtarrt da, dann ſprang es die Treppe hinunter und ret⸗ 
tete erſt die koſtbare Geige, die Kuno, als wollte er fie 
ſchützen, beim Sturz mit der Rechten hochhielt, die aber 
feiner Hand entglitt und zum Glück auf den Körper des 
Regiſſeurs zu liegen kam. 

Dem Zufall war es zu verdanken, daß das wertvolle 
Inſtrument nicht zerſchellte. 

Mit einem Saß waren beide Herren aufgeſprungen 
und ſtanden ſich ſchweratmend gegenüber. Der Regiſſeur 
war dann der erſte, der ſich bei all dieſen Vorgängen ge⸗ 
faßt hatte. 

„Das werden Sie bitter bezahlen mäffen! Sie wer: 
den mir zur Verfügung ſtehen!“ 

„Ih ſchlage mich mit keinem Manne, der ein wehr⸗ 
loſes Mädchen wie ein Tier überfällt.“ 

„Schlagen? Wer will ſich denn schlagen? Das ſind 


| 


Die Unterſchlagungen in Imielin. 


Der Gemeindekaſſierer und Sekretär Joſef Stolorz 
aus Imielin hatie ſich wegen Unterſchlogung von insge⸗ 
ſamt 4244 Zloty vor dem Bezirksgericht in Kattowitz zu 
rerantworten. St. war Jahre hindurch in ſeinem Amt 
tätig und galt im allgemeinen als zuverläſſiger Beamer. 
Erſt als Ende 1934 die Steuern der einzelnen Bürger 
zwangsweiſe eingezogen wurden, ſtellte es ſich heraus, 
daß St. wohl die Steuern einzog, aber nicht in die Ws 
cher eintrug. Bei einer Nevifion der Gemelndekaſſe und 
der Bücher ſtellte ſich das obengenannte Defizit beraus 
und St. wurde ſofort ſeines Amtes enthoben. Der Kr 
gellagte verteidigte ſich damit, daß er gezwungen war, 
oft Zahlungen an Arbeitsloſe ohne Beſchluß der Gemein⸗ 
devertretung zu zahlen und auch andere Ausgaben zu 
machen, die nicht mit der Geſchäftsführung in Emklang 
zu bringen waren, was alſo die falſchen Buchungen in 
den Büchern nach ſich zog und zu Unregelmaßigke' ten 
führte. Das Gericht ſchenkte den Ausfährungen 12 An⸗ 
geklagten leinen Glauben und verurteilte ihn zu einem 
Jahre Gefängnis mit dreijähriger Bewährungsfriſt | 


Be dias Nie 


Ich dante, wie danken, ihr danket. 


Die Budgetdebatte im Bielitzer Gemeinderate, das 
war — ſofern die ſogenannten bürgerlichen Klubs in 
Betracht kommen — das veinſte Verſaille ... eine Dank⸗ 
polonaije . Dr. Przybyla erntete vielen und allſeiti⸗ 
gen Dank und Anerkennung — in der Gemeindeſtube. 
Außerhalb der Gemeindeſtube erntete er den Dank bei 
der Firma Deutſch. — 

Es bedankten ſich bei dem Dr. Przybyla: Gmr. 
Semmler (Chriſtlichſozial) ein Nazimann, Herr Sluſar⸗ 
ezyk im Namen des Polenklubs und Herr Arzt im Namen 
des jüdiſchen Gemeinderatsklubs. Ein Unikum in Polen. 
Vielleicht gab es keine andere Stadt in Polen, wo 
ſo allſeitig (mit einer Ausnahme, von der wir noch ſpre⸗ 
chen werden) dem Bürgermeiſter Lob und Anerkennung 
geſpendet worden wäre. Es iſt direkt auffallend geweſen, 
daß gerade die Deklaration des Polenklubs ſehr zurück⸗ 
haltend war, während der Dank der Nazi und der Ju⸗ 
den direkt überſchwenglich war. Dann hat ſich Herr 
abt dle bei allen Dankſpendern auch noch herzlichſt be⸗ 
an 


Eine Dankpolonaiſe ö 
Ich danke, du dankſt, er dankt, wir danken, ihr dan⸗ 
ke! — und ſie? Die Sozialiſten? Dieſe bedankten ſich 
nicht? Da verſtand es auch Dr. Przybyla, eine Attacke 
egen die Sozialiſten zu reiten, jetzt in der Gemeinde ⸗ 
ſube, ebenſo wie er es in der Wahlkampagne gemacht hat 
Unſeren Dank hat er ſich nicht verdient. Noch we⸗ 
niger die Anerkennung und das Vertrauen. Wir wiſſen 
ganz gut, was wir Dr. Przybyla „verdanken“. Wir 
werden es nicht unterlaſſen, auch un erſeits den „Dan!“ 
zu erſtatten, wobei wir ihm unſere Rechnung präſentie⸗ 
ren werden. Alles noch zeitgerecht! 
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doch Sindermärchen! Verklagen werde ich Sie, verkla⸗ 
gen wegen ſchwerer Körperverletzung, mein Herr! Dieſer 
Schlag wird Sie teuer zu ſtehen kommen!“ 

Mit dieſen Worten ſtaubte er ſich raſch ſeinen Anzug 
ab, riß die Krawatte in Ordnung und rannte, auf Kuno 
noch einen würenden Blick werfend, Hanne aber gar nicht 
beachtend, zur Tür hinaus. Dieſe fiel mit einem dump⸗ 
ſen Schlag hinter ihm ins Schloß. 


Hanne hielt immer noch wie ſchützend die Geige in den 
Händen; dann warf ſie einen Blick auf den Känſtler, ließ 
ihren Kopf raſch wieder auf die Bruſt ſinken. 

In ſeinem Geſicht ſtanden Verzweiflung und Qual: 
fie fühlte, ohne daß er ein Wort ſprach, daß der Zweifck, 
der Zweifel an ihrer Reinheit, fein Herz zerwühlte. 
Sein Glaube war erſchättert, und faſt ſchmerzlich 
und gequält kam es endlich aus ſeiner leuchenden Bruft: 
„Das war häßlich, war eines gebildeten Menſchen 
unwürdig!“ 

Dann trat er an Hanne heran und rahm ihr die 
Geige aus den Händen. „Was ſoll nun aus uns beiden 
werden?“ 

Da hob fie endlich den Kopf und ſah ihm voller Ver⸗ 
zweiflung in das Geſicht. 

„Was meinſt du damit, Kuno?“ 

„Du haſt mich zum Narren gehalten, haſt mich vor 
dieſem Menſchen lächerlich gemacht; denn ein Mann 
umarmt und küßt eine Frau, wenn fie ihm nich: ein 
Recht dazu gibt. Du lagſt willenlos in ſeinen Armen!“ 
Hanne war über ſeine Worte jo ſehr erſchrocken, daß 
ſie nicht antworten konnte. Sah ihn nur nit großen, 
traurigen Augen an, gab kaum hörbar zur Antwort: 
„Und du? Du zweifelſt an mir?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Wohin rollſt du - Bollsgemeinicheit? 


Auf der Suche nach einem Neitungs anker. — a 
Landesführer Wiesner in der Sackgaſſe. — Harifinger einitweiliger „Sieger“! 


Trotz „Eintopfgericht“ und „Winterhilfe“, womit | willen ganz gut, welche traurige Figur dieſer Landes⸗ 


dieſe letzten „Errungenſchaften“ des Dritten Reiches auch 
in die auslandsdeutſche Gruppen in Polen hineingetra⸗ 
gen worden ſind, wird die Lage weder für die Volksdünd⸗ 
ler noch für die Jungdeutſchen beſſer. Die fogenannten 
„Führer“ merken den Bruch, der ſich in ihren Odganiſa⸗ 
tionen vollzieht, recht deutlich und die großen Kundge⸗ 
bungen werden möglichſt eingeſchränkt, weil man Neues 
von der „Volksgemeinſchaft““ nicht berichten kann und 
der Zerſetzungsprozeß auch nicht mehr zu verheimlichen 


iſt. Die Hauptgegner in Schleſien, Ulitz und Wiesner, 
werden nicht mehr einig, und maßgebende Stellen im 


Reich verweiſen auf die Vorgänge in Poſen und Pom⸗ 
merellen, wö die dortige „Reaktion“ der Gutsbeſitzer und 
Genoſſenſchaftler außer Verſammlungsſprengungen kei⸗ 
nerlei Aktivität entwickeln können, wobei fie ſich dadurch 
auch den Zorn der polniſchen Nationaliſten zuziehen. 

An dieſer Tatſache vermag auch der Umſtand nichts 
zu ändern, daß man ſich auf andere Weiſe bemerkbar ma⸗ 
chen will, wie dies Landesführer. Wiesner in letzter Zcit 
mit verſchiedenen Anblederungsverſuchen vollzogen hat. 
Die Deutſchtumsführer in Poſen und Pommerellen mol: 
len aber einen Vorſtoß gegen die jungdeutſche Brut in 
ihrem Neſt, das iſt Oberſchſeſien, wobei man dem Lan⸗ 
desführer gern die Bielitzer Feſtung überlaſſen will. 
Zwar iſt der Großfampf erſt im Vorbereitungsſtadium, 
aber er wird vollzogen. Entſprechende Maßnahmen hat 
nian bereits auf der Generalverſammlung der Deutſchen 
Vereinigung getroffen, indem eine Satzungsänderung 
beantragt wurde und auch angenommen worden iſt, daß 
die Deutſche Vereinigung ihren Tätigkeitsbereich auch 


auf das übrige Polen, alſo auch auf Oberſchleſien, aus⸗ 


dehnen will. Gewiß iſt das für die „Fährer“ des ſoge⸗ 
nannten Minderheitsdeutſchtums eine Blamage, denn 
weder die Deutſche Partei noch der Baſtard „Deutſcher 
Voltsblock“, noch der Volksbund haben vermnocht, den 
Jungdeutſchen Abbruch zu tun. 
Nun ſoll die Deutſche Vereinigung als Rettungsan⸗ 
fer herausgeworfen werden und die reſtlichen Gebilde 
der drei Organiſationen aufjaugen, die Führung aus) 
der geſamten deutſchen Minderheitspolitik übernehmen. 
Dabei bereitet man auch eine neue Führung vor, die 
nicht ſo ganz mit dem Naziſyſtem belaſtet iſt, zumal man 
weiß, daß mit einer Erneuerung der Genfer Konvention 
durch Polen nicht mehr zu rechnen iſt, damit auch der 
Volksbund als Baſis einer Minderheitsrechtsorganga⸗ 
tion überflüſſig wird, die ja durch die deutſch⸗polniſche 
Freundschaft ohnehin nicht mehr in Erſcheinung tritt. 
Hinzutritt noch, daß Dr. h. c. Ulitz als „Führer“ dcr 
deutſchen Minderheit ein vollkommener Verſager iſt, 
denn, an der Berliner Strippe gehalten, tat er hier und 
da etwas, wo ihm aber grüßere Aufgaben zuteil warden, 
hat er ſich von einem geiſtig minderbegüterten Wiesner 
aus dem Felde ſchlagen laſſen. Und die Berliner wollen 
ſchließlich für die aufgewendeten Millionen etwas ehen, 
ſo daß das Erbe eben von der Deutſchen Vereinigung 
übernommen werden ſoll. 
Gewiß, es geſchieht dies ſehr, ſehr gegen den Willen 
von Ulitz, aber iſt nicht mehr zu ändern, für ihn wird 
man ſchon irgend einen Poſten im Reich finden, wo er 
genau jo verſchwindet, wie ſeine Freunde von geſtern. 
Begreiflich, daß Ulitz nicht mehr in hundertprozentigem 
Nazismus macht, zumal ihn ſelbſt ſeine getreue Setr:*ä- 
rin aufmerkſam machte, ob er denn nicht fieht, daß der 
Naziſchwindel im Dritten Reich auf dem Ausſterbectat 
ſtehe. Ob dies Eindruck gemacht hat, wiſſen wir zwar 
nicht, aber er hat ſich weder von den „Pantianern“, noch 
von der „jüdiſchen Raſſe“ trennen können. Schließlich 
überlaſſen wir dieſes charakterloſe Subjekt gern den Na⸗ 
zis als Muſeumswert, es kümmert uns herzlichſt wenig, 
nur wollen wir Ulitz daran erinnern, wie überflüſſig er 
zur Rettung des Deutſchtums geworden iſt, nachdem man 
ihm die Deutſche Vereinigung als Ablöſung des Volks⸗ 
bundes auf den Hals ſetzen wird. Ja, da nützen auch 
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Berliner Verſicherungen nichts, ſelbſt wenn ſie in Gegen⸗ 
wart des Oberpräſidenten Wagner, des Generalkonſuts 
Nöldele und des Grafen Matuſchka gegeben werden. Ulitz 
iſt eben überflüſſig, nur er ſelbſt kam noch nicht zu dieſer 
Erkenntnis und hält ſich an der Futterkrippe ſeſt. 

Aber auch Landesführer Wiesner iſt ein wenig in 
die Feſſeln gelegt worden. Um den Beleidigungsprozeß 
gegen Paſtor Harlfinger iſt es bedenklich ſtill geworden, 
Wiesner hat trotz der großen Worte an verſchiedenen 
Kundgebungen der Jungdeutſchen, daß Hariſinger zur 
gerichtlichen Verantwortung gezogen wird, nichts unter⸗ 
nommen, um dieſe Worte wirklich in die Tat umzuwan⸗ 
deln. Denn Landesführer Wiesner weiß, daß er aus die⸗ 
ſem Prozeß wie ein gerupftes Huhn herauskommen 
würde. Die Herren hätten ſich allerlei wenig angenehme 
Dinge zu ſagen die am allerwenigſten für ein gerichtli⸗ 


des Werjahten geeignet {md und bie inlerrfiertet keit 


‚ber dabei ſelbſt zugibt, daß etwas Neues kommen muß, 
denn wir, die „Volksgemeinſchaftler“, ſind bei der Pleite 


GF r- Sac gecco e ones 


Die Deutſche Vereinigung ſetzt ich durch 


führer Wiesner vor Gericht abgeben würde, wenn man 
von ihm auf gewiſſe Raſſenfragen Antwort erzwingen 
möchte. Deshalb iſt einſtweilen Paſtor Harlfinger über 
den Landesführer Wiesner „Sieger“, wenn auch an ſei⸗ 
nem politiſchen Gefieder mancher Schönheitsfleck entſtan⸗ 
den iſt, da ein „deutſcher Mann“ nicht zur Klatſchbaſc 
herabſinken kann, wie dies im „Brieſwechſe!“ zwiſchen 
Bielitz und Golaſſowitz zum Ausdruck kam. Die Berliner 
Hintermänner finden darin keinen Spaß und halftern 
ihre früheren Getreuen raſch ab, indem man ihnen die 
bisherigen Subventionen ſperrt, wovon auch Paſtor 
Harlfinger ein Wort zu ſagen wiſſen wird. 

Und nicht anders ergeht es einer anderen Unter⸗ 
größe, wie dem Gewerkſchaftsbonzen Jankowſki. Die 
Gleiwitzer Säuglinge waren drei Mann hoch vor einiger 
Zeit bei der dortigen Arbeitsfront, um zu erfahren, wa⸗ 
rum die Unterſtützungen ausfallen und warum die „Pen⸗ 
ſionen“ nicht mehr von den Arbeitergewerkſchaften und 
nur noch durch die Angeſtelltenbonzen gezahlt werden. 
Koruſchowitz iſt zur Gewerkſchaftsgröße geworden, nach⸗ 
dem fein Intimus Jankowfki bei den Wahlen ein Verſa⸗ 
ger wurde. Und dazu kommt noch eine andere Blamage 
Jankowſki wird in einem Brief eines Sejmkonkurrenten 
beſcheinigt, daß er ein „Geſinnungslump“ und ein Sub⸗ 
jekt iſt, welches aus gleichen Quellen Gelder genommen 
hat, wie man fie Korfanth ſeinerzeit zum Vorwurf ge⸗ 
macht hat. Jankowfkis Hauptkonkurrent, der Gewerk⸗ 
ſchaftsbonze Frank, hat ohnehin dafür geſorgt, daß ſeine 
Denkſchrift zur Rechtfertigung gegenüber Berliner reichs⸗ 
deutſchen Stellen in der weiteſten Defffentlichfeit bekannt 
wurde und das brachte die Seifenblaſe hum Platzen. Da⸗ 
bei beging Jankowſki den Fehler, ſich zu vorzeitig an 
den Landesführer Wiesner angebiedert zu haben und 
man ſorgt dafür, daß auch polniſche Stellen, die am Aus⸗ 
gang der Wahlen intereſſiert waren, von Jankowfkis 
Denkechrift Kenntnis erhalten haben. 

Nun mögen unſere Leſer ſelbſt nachdenken, was mit 
dieſer Mißgeburt einer Volksgemeinſchaft geworden iſt. 
Winterhilfe, Eintopfgericht und teilweiſe Unterſtützung 
können über die Tatſache nicht hinwegläuſchen, daß die 
Bonzen nun am Abwirtſchaften find. Man kenn ja nur 
noch neue Mitglieder mit ſofortiger Unterſtütung erwer⸗ 
ben, wie dies neulich dem Bonzen Hermann gelungen ⸗iſt, 


angelangt. Wohin alſo rollſt du 
nach ſoviel „Aufbruch der Nation“ ?. N 
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deine Zeitung unterstützen. 


Die Lobnderbandlungen in Oberſchleſien 


erneut ver agt. 
Die Gleichgeſchalteten — ausgeſchaltet. 
Die für Mittwoch angeſagten Lohnverkandiungen 
im oberſchleſiſchen Bergbau find auf Freitag vertagt 
worden, da die Arbeitgeber ihre Verhandlungen mit den 
einzelnen Verwaltungen noch nicht abgeſchloſſen haben. 
Wie es heißt, beſteht Ausſicht, daß die Arbeitgeber unter 
dem Druck der Regierung einige Zugeſtändniſſe wachen 


werden und daß ein Großkampf in der oberſchleſiſchen 


Induſtrie vermieden wird. a 

Die Arbeitsgemeinſchaft der drei polnischen Ver⸗ 
bände, die die bisherige Aklion bezüglich der Arbei zeit⸗ 
verkürzung und der übrigen hier ſchon wiederholt darge⸗ 
legten Forderungen führt, hat in ihrer Sitzung, die an⸗ 
ſchließend an die abgeſagten Lohnverhandlungen ſtatt⸗ 
ſand, beſchloſſen, an die Arbeitgeber die kathegociſche 
Forderung zu ſtellen, in Hinkunft nicht mehr die g.eich- 
geſchalteten deutſchen Gewerkſchaften, Hitlerfront, zu den 
Verhandlungen einzuladen, desgleichen ſollen die ande⸗ 
zen polniſchen Gewerkſchaften zu den Verhandlungen 
nicht mehr hinzugezogen werden. 

Es vollzieht ſich damit jener Alt der Ausſcha'tung 
der kleinen und insbeſondere der gleichgeſchalteten deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften, die wir hier ſchon vor längerer 
Zeit angekündigt haben. In der großen Streikaltion 
hat es ſich bekanntlich erwieſen, daß es gerade die deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften waren, die es ihren Arbeitern voll⸗ 
kommen überließen, ob ſie ſtreiken wollen oder nicht, 
weil ſie angeblich an der Entſcheidung über den Streik⸗ 
beſchluß nicht mitgewirkt haben. Gewiß war der lügen⸗ 
hafte Gewerkſchaftsbonze Jankowski an dem letzten Be⸗ 
triebsrätekongreß als „Zuhörer“ gewiſſermaßen als 
Schuhputzer Grajels zugegen und hat dieſen Kongreß 
noch in zyniſcher Weiſe verhöhnt. Aber der gleiche Jan⸗ 
kowſki hat mit ſeiner ſpitzbubenhaften Kollegialitä: eine 
Denkſchrift an die Behörden verfaßt und verſchickt, in der 
die Verkürzung der Arbeitszeit gefordert wird und an⸗ 
dere marxiſtiſche Forderungen enthalten ſind, nur ſtrei⸗ 
ten darf man dafür nicht, weil Adolf Hitler alle S. reiks 
verboten hat. Dies war ja auch letzthin die Stellung⸗ 
nahme der deutſchen Buchdrucker, die ihren Kollegen von 
der polniſchen Front mitteilen ließen, daß ſie im Falle 
eines Streiks an einem ſolchen nicht teilnehmen werden. 

Da die polniſche Arbeiterklaſſe in ihrer Mehrheit 
im Streik ein beachtenswertes Mittel im Kampf um be⸗ 
rechtigte Forderungen ſieht, will ſie auf dieſes Kampf⸗ 
mittel nicht verzichten und ſo iſt es nur zu erklärlich, daß 
ie die gleichgeſchalteten Führer aus den Verhandlungen 
mit dem Arbritgeberverband aushalten. Wer wird ſich 
auch mit Leuten vom Schlage der Jankowſki, Hermann, 
Frank und Konſorten, die die deutſche Arbeiterſchaft an 
den braunen Faſchismus verraten haben, an einen Tiſch 
ſetzen! Die Verräter erhalten damit ihren erſten Lohn, 
die weitere Abrechnung wird folgen. In 


Oberſchleſſen immer noch ein geſuchles 


Oberſchleſien wird nicht nur von der Intelligenz als 
ein ſehr eintragreiches Gebiet betrachtet, wo noch Poſten 
und Einkommen in großer Auswahl zur Verfügung 
ſtehen, ſondern auch Einbrecher und Banditen 
daß ſich hier noch manches ſchaffen läßt, was in anderen 
Gebieten bereits abgegraſt iſt. So kommt es ſehr oft 
vor, daß die Polizei auf Täter ſtößt, die aus anderen 
Gebieten Polens herkamen, um hier die Bevölkerung mit 
ihrem „Gewerbe“ zu beglücken. Der Chorzo ver Polizei 
gelang es dieſer Tage, eine Diebesbande zu ſtellen, die in 
der Umgebung zahlreiche Einbrüche auf dem Gewiſſen 
hat. Es ſind dies ein gewiſſer Albert Kluszniok aus 
Tſchenſtochau, Eryk Fuhrmann aus Kempa, Johann 
Szwajkowſki aus Thorn, Siegmund Oſtrowſli und Joſef 
Kocyber, ohne ſtändigen Aufenthalt, indeſſen nicht ge⸗ 
bürtigte Oberſchleſier. Es iſt dies im Verlauf weniger 
Wochen die zweite Bande, die von der Chorzewer Polis 
zei geſtellt wurde. In den erſten Vernehmungen haben 
die Genannten eine Reihe vonEinbrüchen zugegeben. Ste 
wurden dem Unterſuchnugsgefängnis in Chorzow zuge⸗ 


führt. 


Freiheit gegen Beſtechuung. 

Der Polizeihilfsbeamte Jakob Koſtyra von Wit: 
Bierun im Kreiſe Pleß hatte ſich vor dem Bezirksgericht 
in Kattowitz wegen Annahme von Beſtechungsgeldern 
und vorzeitiger Gefangenenentlaſſung zu verantworten. 
Als Beamter der ſtädtiſchen Polizei trat er mit Härtlin⸗ 
gen in Verbindung und ſtellte ihnen Ausweiſe aus, daß 
ſie die Adminiſtrationsſtrafen bereits abgebüßt baben 
bezw. entließ ſie gegen entſprechende Zahlungen vorzeitig 
aus det Haft. Aber nur in zwei Fällen konnte ihm Ent⸗ 
gegennahme von Beſtechungen nachgewieſen werden. Ko⸗ 
ſtyra, der ſich gar nicht zu verteidigen ſuchte, 
3 Monaten Gefängnis verurteilt, 
Bewährungsfriſt von 3 Jahren. 


ö Generalverſammlung der DSA Groß⸗Kattowitz 
Unſere Generalverſammlung findet 
dem 16. Februar, nachmittags 4 Uhr. im Lokal „3% 0% 
Szopena, in Kattowiß ſtatt. Mit Ruckſicht auf die N. 
wahlen des Vorſtandes und die Wichtigkeit der Tages⸗ 


ordnung werden die Genoſſen us Genoſſinnen erſucht, 


ct pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 


und zwar mit einer 


am Sonntag 


finden, 


wurde zu 


— VOR — — 


— —————— — — — 


— * — — 
— — nn Zu ru 


— 


— 


— 


Um die Novellierung des Nielerſchutzgeſetzes. 


Eine Forderung des Beltz-Blalaer Mieterſchutzvereins. 


Vom Bielitz⸗Bialer Mieterſchutzverein erhielter wir 
folgende Mitteilung: 

Aus Mieterkreiſen find an uns Beſchwerden — im 
Zuſammenhang mit der Mieter chutznovelle vom Novem⸗ 
per 1935 — ergangen. Insbeſundere beklagten ſich: 1. 
die Bahner und Beamten, die in den Penſionshäuſern 
wohnen, daß ihnen bereits per Ende März 1938 die 
Wohnungen in den Penſionshäuſern gekündigt wurden; 
2. die Kaufleute und die Gewerbetreibende, ofer fie 
nicht der 1. bezw. der 7. und 8. Kategorie angehören, 
führen Beſchwerde, daß ſie mit Kündigungen nicht nur 
bedroht find, ſondern daß vielmehr die Kündicungsaktion 
ſchon begonnen hat. 

Der Vorſtand des Mieterſchutzvereines ſah ſich ver⸗ 
anlaßt, dieſe Klagen wie auch die ſonſtigen Beſtimmun⸗ 
gen des Geſetzes vom 29. November 1935 einer er⸗ 
ſchöpfenden Erörterung zu unterziehen. Im Enzebnie 
dieſer Beratung wurde dem Gen. Dr. Glücksmann der 
Auftrag erteilt, ein Memorandum, daß die erwünſchten 
Aenderungen enthalten würde, auszuarbeiten. 

Am Freitag, dem 7. Februar, begab ſich eine Deic⸗ 
gation beſtehend aus den Vorſtehern des Mieterſchutzver⸗ 
eines Dziki und Dr. Glücksmann nach Kattowitz, um die 


Denkſchrift zu überreichen. Die Delegation ſprach in 
Abweſenheit des Sejmmarſchalls beim Direktor des 


Sejmbüros Dr. Glenſch und beim Vorſitzenden der ſchie · 
hen Kodifikationskommiſſion Dr. Dworzanſki vor. 
Den genannten Herren wurde je ein Exemplar der Denk. 
ſchrift überreicht. Dr. Glücksmann benützte dieſe Ger 
genheit, um die Wünſche der Mieter borsuscingen. Cr 
führte ungefähr aus: Der Zweck der Mieterſchutznovelle 
vom November 1935 war, das Schickſal der Mieter 3. 
erleichtern. Man wollte den Mietern als Entcchädigung 
für die neuen empfindlichen Steuerlaſten, die Mietzins⸗ 
herabſetzung geben. Indeſſen enthält dieſe Novelle fu⸗ 
gleich große Härten für manche Mietergruplen. So z. 
B. verlieren die Eiſenbahner und Beamten in Penſions⸗ 
häuſern den Mieterſchutz, trotzdem ſie dieſe Häuſer mit 
eigenen Beiträgen und jenen ihrer Kollegen erbaut haben 

Ebenſo verlieren den Mieterſchutz jene Mieter, die 
in Fundationshäuſern wohnen und die zu dieſem Zwecke 
erbaut wurden, um billige und hygieniſche Wohnungen 
zu bieten . Solche Wohnungen vom Miekerſchutze auszu⸗ 
ſchalten, widerſpricht dem Sinne und Zielen einer ſocchen 
Fundation. 

Schwer betroffen ſind die Kaufleute der 2. und 8. 


Wie könnte die Einwehnerz⸗ hl 
der Stadt Biel tz leicht erh. hi werden? 


Wie böſe Zungen behaupten, will der Birgermeiſter 
der Stadt Bielitz, Herr Dr. Przybyla, die Eingemem⸗ 
dung von Alexanderfeld, Kamitz, Nikelsdorf und einem 
Teil von Altbielitz nicht deshalb, um eine Großgemeinde 
zu ſchaffen und dadurch der ärmeren Bevölkerung die 
traurige Lage zu erleichtern, ſondern vielmehr aus per⸗ 
ſönlichen Gründen. 

Nach dem allpolniſchen Kommunalbeam'lenbeſol⸗ 
dungsgeſetz, welches jetzt auch auf die ſchleſiſche Woewod⸗ 
ſchaſt ausgedehnt werden ſoll, werden die Bürgermeiſter 
der Gemeinden in verſchiedene, je nach der Höhe der Be⸗ 
völkerungszahl entfallende Gruppen eingeteilt. Nach⸗ 
dem Bielitz erſt über 20 000 Einwohner zählt, würde der 
Bürgermeilter der Stadt Bielitz nach dieſem Geſetz nur 
über 600 Zloty monatlich Gehalt beziehen. Bei Städten 
über 25 000 Einwohner ſteigt aber der Bͤrgermeiſter in 
den Rang eines Stadtpräſidenten und deſſen Bezüge er: 
höhen ſich dementſprechend ganz bedeutend. 

Nun ſcheint Herr Dr. Przybyla ziemlich ehrgeizig gu 
jein und ſtrebt darum nach dem Präſidententitel mit den 
höheren Einnahmen. Damit aber die erforderliche Be⸗ 
völkerungszahl der Stadt Bielitz bald erreicht iſt, verfiel 
Herr Dr. Przybyla auf den Gedanken der raschen Einge⸗ 
meindung einiger Gemeinden. 

Wir möchten dem Herrn Dr. Przybyla ein anderes 
Mittel vorſchlagen, wobei er ebenfalls raſch zu ſeinem 
Ziele gelangen, obendrein aber noch eine Wohlta: für 
viele Arbeiter ſchaffen würde. Es wird doch ſchon durch 
viele Jahre von unſerer Seite auf die große Wohnungs⸗ 
not hingewieſen. Bei einigermaßen gutem Willen könn⸗ 
ten in verhältnismäßig kurzer Zeit viele Arbeiter⸗ 
wohnung een geſchaffen werden. Wenn nur ein Teil 
der hier beſchäftigten Arbeiter in Bielitz Wohnungen er⸗ 
hält, jo hat Herr Dr. Przybyla ſofort die notwendige 
Einwohnerzahl, um Stabtpräfident zu werden. 

Uebrigens hätte Herr Dr. Przybyla eine moraliſche 
Verpflichtung gegenüber der Arbeiterſchaft aus dem Wa⸗ 
dowitzer und Sahbuſcher Bezirk, die doch bei der letzten 
Gemeinderatswahl in Bielitz in die Wählerliſten aufge⸗ 
nommen und für Dr. Przybyla geſtimmt haben. Wenn 
ſie bei der letzten Bielitzer Gemeinderatswahl als Bie⸗ 
litzer Wähler auftreten konnten, ſo wäre es nur recht und 
billig, daß Herr Przybyla ſeine Wähler jetzt auch zu 
wirklichen Bielitzer Bürgern macht. Um den Bielitzer 
Bahnhof iſt ja genug freies Gelände für Arbeiterwoh⸗ 
nungen. Speziell zu dem Wahllokal, weiches in der Wo⸗ 
jewodſchaftskolonie ſich befand, wurden dieſe außz'chalb 
Bielitz wohnenden, zu Bieliker Wählern avanzerten 
Arbeiter und Arbeiterinnen unter ſtarker Bewachung zur 
Wahlurne geführt. 

Alſo, Herr Dr. Przybyla, friſch ans Werkl 


| 


ſtraße und den ebenfalls 17 Jahre alten Wladyſlaw K. 


von der Granicznaſtraße feſtgeſtellt. Ein Teil der ges 
ſtohlenen Sachen wurde noch ſichergeſtellt und dem Ve⸗ 
ſchädigten rückerſtattet, während auf die beiden die Straf⸗ 
anzeige erſtattet wurde. — Aus der Wohnung einer ge⸗ 
wiſſen Helene Werpachowſki aus Bielitz, Miarkigaſſe, 
ſtahl ein Unbekannter Damengarderobe, darunter auch 
ein ſeidenes Kleid. 


Sitzung des Wahlvereins „Vorwärts“ in Altbielißz. 
Dienstag, den 18. Februar, findet um 7 Uhr abends un 
Gaſthauſe des H. Andreas Schubert die fällige Vor⸗ 
ſtandsſitzung des Wahlvereins „Vorwärts“ ſtatt. Da 
äußerſt wichtige Angelegenheiten durchzuberaten ſind, 
werden alle Vorſtandsmitglieder, die ſozialiſt'ſchen Ge: 
meinderäte und die Subkaſſierer erſucht, vollzählig un) 
pünktlich zu erſcheinen. 

Maskenball des A „Einigkeit“ in Alexanderſeſd. 


Samstag, den 15. Februar, veranſtaltet der Arbei⸗ 
ter geſangverein „Einigkeit“ ſeinen traditionellen Mas⸗ 
kenball in den Lokalitäten des „Patrioten“ in A eran⸗ 
derfeld. Allen, welche die früheren Maskenbälle der 
„Einigkeit“ beiuchten, dürfte das frohe Treiben und die 
Cemütlichleit bei dieſen Feſten in guter Erinnerung ſein. 
Auch diesmal werden alle Beſucher auf ihre Netrun 
klemmen. Der Vorſtand ladet daher alle Genoſſen und 
Freunde zu dem Maskenball herzlichſt ein. Beginn 7 
Uhr abends. 


Kategorie, die Gewerbetreibenden der 5. und 6. Katego⸗ 
rie. Dieſe Gruppen von Mietern, das ſind Mittelſtänd⸗ 
ler, die durchwegs mit ſchweren Nöten zu kämpfen hagen. 
Gerade in der Zeit anſchwellender Kriſe wurden Yiele 
Kreiſe von der Micterſchutznovelle empfindlich betroffen. 

Auch die freier. Berufe haben von der Mieterſchußz⸗ 
novelle einen harten Schlag erhalten. Sechszimmer⸗ 
Wohnungen ſind vom Mieterſchutz ausgenommen wor⸗ 
den, ganz davon abgeſehen, ob fie mit den Berufs'olali⸗ 
täten verbunden find oder nicht. Dieſe jo gefaßte Beſtim⸗ 
mung iſt inſofern ungerecht, daß beiſpielsweiſe ein Inge⸗ 
nieur, der eine Fünfzimmer⸗Wohnung und drei Bärolo⸗ 
kalitäten beſitzt, wenn auch in einem und demſelben 
Haufe, genießt den Mieterſchutz, wenn dieſe Lokalitäten 
miteinander nich: verbunden find. Wenn aber ein ande 
rer Ingenieur eine Wohnung aus 6 Zimmern beſitzt, von 
denen drei bewohnt ſind und die anderen drei für Büro⸗ 
zwecke verwendet werden, ſo genießt er nicht mehr den 
Mieterſchutz. Die Delegierten wieſen auch darauf hin. 
daß Geſetze nicht willlürlich entſtehen. Immer gibt cs 
Urſachen, die ein Geſetz ins Leben rufen. Das Mieler⸗ 
ſchutzgeſetz, in Kriegszeit beſchloſſen, war von der abge⸗ 
meinen Mieterarmut und der Wohnungsknappheit be⸗ 
dingt. Es bann nicht beſtritten werden, daß das Men⸗ 
ſchenelend heutzutage, im 7. (ſiebenten) Jahr der Welt⸗ 
kriſe, noch immer an Umfang zunimmt. Und die Woh⸗ 
nungsknappheit, ſofern es ſich um billige Kleinwohnungen 
Pand:.t. iſt noch lange nicht als beſeitigt zu betrachten. 
Deshalb eignet ſich die Gegenwart am allerwenigſten 
dazu, daß jetzt das Mieterſchutzgeſeß abgebaut wird. 

Dr. Dworzan ki erklärte hierauf, daß der Schleſiſche 
Sejm kaum eine Novelle beſchließen wird, die nicht im 
Cinklange mit dem Staatsmieterſchutzgeſetz verbleibt. Als 
Dr. Glücksmann erklärte, daß eine gleich autende Novelle 
dem Warſchauer Seim unterbreitet wurde, erklärte Herr 
Tr. Dworan'ki, daß er unſere Denkſchriſt dem Voriitzen⸗ 
den der Wohnungskommiſſion übermitteln werde. Zu⸗ 
gleich verlangte er die Ergänzung der Denkſchrift mit 
Unterlagen betreffend der Beamten: und der Funda⸗ 
tionshäuſer. 

Die Delegierten erklärten, daß eine Ergänzung des 
Memorandums baldmöglichſt der Wojewodſchaftsbehör de 
zugeſchickt werden wird. 

Wie aus obigem zu erſehen ift. befaßt ſich der Bor: 
ſtand des Miet erſchuzvereins ſehr intenito mit den An⸗ 
gelegenheiten der Mieter. 


Faſchingsſeſt in Nikelsdorf. 

Wollen Sie einen gemütlichen Faſchingsabend vers 
bringen, dann beſuchen Sie am Samstag, dem 15. Fe⸗ 
bruar, das Faſchingsfeſt des AGB „Eintracht“ in Nikels⸗ 
darf, welches im Saale des Herrn Genfer ſtattfindet 
Beginn 8 Uhr abends. 


Theaterspielplan. 

Samstag, 15. Februar. 7 Uhr, in Serie grün Wieder 
helung „Der zerbrochene Krug“ und der Gluckſchen Oper 
„Der betrogene Kadi“. 

Sonntag, den 16. Februar, 7.30 Uhr, bei bedentend 
eimäsigten Preiſen „Das Dreimäderlhaus“. 
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Oſſeri⸗Ausſchreibung. i 


Die Bewirtſchaftung des Naturfreunde ⸗Schutzhauſes 
auf der Blatnia gelangt ab 1. April 1986 zur Vers 
pachtung. Bewerber, womöglich aus Jach reiſen, der | 
rolniſchen und deutſchen Sprache mächtig und kau⸗ 
tions fähig, wollen ſchriftliche Offerten mit Angabe ber 
bie herigen Tätigkeit bis ſpäteſtens 1. März 1036 an 
die Adreſſe Johann Karch, Bielsko, pl. Zwirkt 


i Wigury 12, einſenden. 


* 


liche Diez ſeſtgenommm. In Verbindung | 
mit den Garderobediebſtählen, welche zum Schader des 2 


Borkowſti aus Altbielig verübt wurden, hat die Polizei 
als Täter den 17 Jahre alten Robert G. von der Joſcfs⸗[ 70% %%% %%% %%% 


Weiße Wochen!! 


ie offer.eren: la Weiten, Ch ffone, Leinlücher, Tiſchtücher, Handtücher. 
Zen Seotiter- Handtücher, Tuſchentücher, Beliaradel u. Ho engradel 


1 — Außeedem einen nrohen Poſten quer Herren-Sehler-Hemdon, um 
11 — weiße Hemden und Herren: Nüchthemden. 


Alle Waren nur in guter Qual ät zu den bill aten Weiße Wachen: Breiien 


u Neelle Dedienutg! Zwecks Beſichtigung ohne Kaufzwang ladet fte ein 
Texrtilwarenabteilung des Arbeiterioniumdzreind 
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5 Dentiches Theater in Bieltz. 


„Das Dreimädorſhaus“ 


Singſpiel von H. Berte nach Melodien von Franz 
Schubert. 


Selten gibt ein Stück allen Mitwirkenden ſo reich⸗ 


— 


— 
Tiehöll endlich, wie er in der unvergleichlichen Wieder⸗ 
gabe durch H. Knapp daſteht, kann man ſich wohl 
ſchwerlich beſſer denlen. Die gemütliche Weinſeligkeit 
kam eben; 


ſogut zum Ausdruck wie das ſpezifiſche Wleneri⸗ 
Ihe dieſes Verlreters einer vergangenen freundlichen 
Epoche und mit dem ſtimmungsvollen Lied „Geh Alle 
ſchau“, das er mit eben opel Gemät als techliſcher Vol⸗ 
lendung ſang, ſchoß er den Vogel ab. Draſtiſch, ohne ze⸗ 
doch die Grenzen des guten Geſchmackes zu überſchreiten, 
der devote „Novotny“ H. Gaßners. Ein fröhliches 
Abbild der Wiener Boheme boten der flottlebige „Scho⸗ 
ber“ (Lagrange), der pathetiſche „Vogl“ (Bart )), 
der „Kuppelwieſer“ Popescus ſowie der „Schwind“ 
Schneiders, welche zur Hebung der Stimmung ihr 
Möglichſtes beitrugen. Eine treffende Hausneeiſterſtudie 
bot Fr. Floch, gute Sirhonetten der Wiener Voritaht 
machten Frl. Mertens als Frau Weber, die Herren 
König und Schöja als Sattlermeiſter Zruneder und 
Poſtmeiſter Binder, der Heine Schweiger als Pircclo 
Sehr lieb wußten auch die Damen Zimmermann 
und Bertſchinger ſich als die Schweſtern „Heiderl“ 


lich Gelegenheit, ihre Kunſt zu zeigen, wie gerade dieſes 
Singſpiel vom ſingenden, klingenden Wien, welches von 
der freundlichen N beſtrahlt und von den 
unſterblichen Melodien Schuberts vergoldet, jeine An⸗ 
ziehungskraft auf das Publikum während ſeines nun faft 
zwanzigjährigen Beſtehens unvermindert ausübt. Rollen 
wie der Chriſtian Tichöll und der „Novotny“ find in der 
Geſchichte der Operette faſt zum Begriff geworden und 
mit den Kangvollſten Künſtlernamen wie Glawatſch 
auf das engſte verknüpft. So kann man dieſes Sing⸗ 
ſpiel gleichſam als Prüfſtein für die Fähigleiten eines 
Enſembles anjehen, umſo mehr, als die häufige Auffüh⸗ 
rung in den letzten Jahren zu Vergleichen lockt. Es 
freut uns daher feſtzuſtellen, daß un er Enſemble dieſen 


Vergleich keineswegs zu ſcheuen braucht und daß vor und „Hederl“ in Szene zu ſetzen. Der däniſche Ge⸗ 
allem die Hauptrollen vorzüglich beſet waren. Selten jandte von Herrn Brodit ſowꝛe eine Anzahl Keiner 


vereinigte der „Schubert“ in ſo glücklichem Maße Na⸗ 
türlichkeit des Spieles — ohne ſentimentale Verzerrung 
— und ſtimmliche Eignung, welche über den Rahmen des 
Werles hinaus geht, wie H. Groote, welcher zwei 
Schubertlieder „Das Meer“ und „Frühlingsbotſchaft“ 
als willkommene Einlagen zum Vortrag brachte und ſel⸗ 
ten ſah man auch ein „Hannerl“, dem das ſtilvolle Bie⸗ 


Rollen fanden ebenfalls gute Verkörperung. 

Gaßners Regie hielt ſich im großen und ganzen 
an die Tradition, ſtrich jedoch von dem für die Entwid: 
lung der Handlung ſehr wichtigen Liebeslied die Neik 
ſtrophen, was un deres Erachtens in dieſem Falle unzu⸗ 
läſig war. weil dieſe eine geſungene Strophe die Wir⸗ 
lung des Liedes auf die Zuhörerin keines wess raten 
Kapellrieitter 


dermeier jo gut zu Geſicht ſtand wie Frl. Perry. Fri. tigt. Das Orcheſter, welchem diesmal 

Paneth verſtand es als „Griſt“ nicht nur vaſſig und Neumann vorſtand, zeigte ſich allen Schr ierigleiten 
mit Grazie in Erſcheinung zu treten, fie wußte der tem voll gewachſen, und fo fand das Dreimäderthaus auch 
peramentvollen Südländerin auch durch ihr zierliches feuer wieder eine überaus freundliche Aufnahme, eine 


Radebrechen. kamiſche Seiten abzugeminnen. Den Vater | natürliche Folge der gediegenen Darſtellung H. R. 


Der Fall 
Irene 


Relleicht wird er anrufen. Das Telephon ſtehl be⸗ 
feine Sekunde will fie verlieren, wenn er ſich mel» 
Er ſoll ſie ſofort erreichen. 

der Tag vergeht. Dämmerung verſchleiert ſchon 
Imluren der Möbel. Der Abend iſt da, ſanft und 
Dann klingelt es. 


Felix Tormann ſteht vor ihr, den Koffer in der 
ie müde, daß man fürchtet ihn gleich zuſampen⸗ 
zu ſehen. 
Roria nimmt ihm den Hut ab, den Mantel. Sie 
den Koffer in die Diele, ift nach ſeiner Hand 
ihn behutſam in das Zimmer. 


g, ſchön, daß es dicht gibt“, murmelt er, 
en ts. i 


Ruh dich erſt einmal aus du Armer. — Komm, leg 
hg. Wilft du eine Dede? Man muß ſich immer 
jibeden, wenn man ſchlafen will.“ 


i will nicht ſchlafen, Gloria!“ “ 

Dann lieg nur fo, ganz ſtill. Ich mache dir Kaffee 

Was möchteſt du een d ken 

9 lann nicht.“ 

Aber du verſuchſt es wenigſtens, mir zu Liebe. Ich 

* dich. So, weißt du: Einen Happs für Felix, einen 
für — — für den roten Bimbaſch.“ 

Einen Happs für unfer liebes kleines Mid hen“, 

Flix Tormann und lächelt ſogar ein wenig dabei. 

Beim Anblick dieſes zaghaften, müden Lächelns, das 

Seht, als hätte eine brutale Hand die Heiterkeit 

Seele zerſtört, zerbricht Gloria faſt das Herz. 
da fie ſehr tapfer iſt, zeigt fie ihm ein fröhliches, 

oſes Geſicht. 8 
Bilft du einen Kognak vorher?“ 

Ach ja, Gloria, bitte.“ 

le 2 ein Glas und die Flaſche, gießt ihm ein 

A das Glas an feine Lippen. 

Da, trink ſchön artig. Komm, ich halte deinen 

dann geht es beſſer!“ 

ſchluckt wie ein Kind. Gott ſei Dank, daß er 
wäre ihr beſtimmt umgefallen. So alfo kommt 

Ir zurück. Zerbrochen, müde, faſt ſchon am Ende. 

h unjagbar gelitten haben. 

Be geht in die winzige Küche und bereitet ein biß⸗ 
en. Sie macht ihm ein geſchlagenes Ei, ſorgfäl⸗ 
Kolb und Eiweiß getrennt, und erſt zuletzt wieder 
engetan. Ihre Mutter machte es immer für fie, 
de als Kind krank war. „Das rutſcht jo ſchön her⸗ 
ſagte fie dabei. 

Gloria mit dem Tablett wieder das Zimmer 
ſchläft Felix Tormann. Auf den Zehenſeitzen 
fie ſich heran, deckt unendlich behutſam und leiſe 
der Couch den Tiſch. Dann kauert ſie ſich vor ihn 
u Teppich und betrachtet liebevoll feinen Schlaf. 


t atmet tief, wie ein Kind. Sein Geſicht wird 
abet, die langen Wimpern liegen zart, wie ein 
auf ſeinen Wangen. 


A gegen elf Uhr erwacht er wieder, matt und zer⸗ 


Voria“, fagt er. „Ich bin zu faul um aufzuſteten.“ 
ze weiß, daß er nich: zu faul dazu iſt. „Nach fe 
anſtrengenden Reiſe“, jagt Gloria, vor ihrr lau⸗ 
darf man ruhig faul ſein.“ Und dann füttert fie 
leich. Einen Löffel nach dem anderen heit fie 
orſichtig entgegen. Er lächelt dabei und hat tod⸗ 
ge Augen. 

Du biſt wunderbar, Gloria.“ 

Nebt bekommſt du noch eine Apfelſine“, ſagt ſie, 
das Ei artig aufgegeſſen hat „Und dann eine 


du mußt aber auch eſſen.“ 

habe es doch längſt getan, während du ſchſieſſt“, 
feria freundlich. a 

Ich, Gloria, muß ich mich ſchämen? Ich bin nicht 
Al, gar nicht wie ein Mann, nicht wahr?“ 

ede keinen Unſinn, man darf doch müde fein.” 
ich bin müde.“ 

e räumt den Tiſch ab und trägt alles wieder 
dez dich doch zu mir, bitte.“ 


rückt ein wenig zur Seite, damit fie neben ihm 


io kann ich dich aber nicht fehen." 
Ins iſt auch gar nicht nötig, mein Lieber.“ 
Ih, jehr ſogar Ich ſohe dich fo gerne an Krunſt 


N 


* 


Tormann 


Roman von J. SIBELIUS IIND ...r dr 8 ff. lll 


du nicht deinen Arm ein bißchen unter meinen Kopf le⸗ 
gen? Deine Nähe iſt ſchön.“ 


Vorſichtig, mit einer unendlich zärtlichen Gebärde, 
nimmt Gloria ihn in die Arme. 


„Ich bin müde, Gloria, und du weißt nichts.“ 

„Nein ich weiß nichts, aber kann ich dir nicht 
helfen?“ 

9 5 kann da überhaupt nicht helfen, Meines 


Sie drückte ihn feſter an ſich und ſchweigt. 
„Darf ich ſprechen, Gloria?“ 

mict, 2, bialel h. gibs dez als hen en wenige 
„Es wäre ſchön, Gloria.“ 


Dann verſtummt er lange, und das Mädchen war⸗ 
tet. Die kleine Lampe ſteht hinter ihnen, damit ſie nicht 
blendet. Ihre Geſichter liegen im Schatten nebene. nan⸗ 
ber. Der Kopf der Frau höher in den Kiffen, der Kopf 
des Mannes ein wenig tiefer, ganz fill an ihrer Schulter 


„Kannſt du dir eine Frau vorſtellen, Gloria, die 
ihren Mann liebt und ihn troßdem belügt?“ 

„O ja“, ſagt die tiefe Stimme des Mädchens. „Das 
lann ich mir ſehr gut vorſtellen.“ 

„Vielleicht verſtehſt du nicht, wie ich das meine.“ 
Felix Tormann zögert noch Sekunden, aber der Anfang 
iſt gemacht. Er kann nicht weiter ſchweigen. 

„Sieh mal, ein Mann lernt eine Frau kennen, ſie 
lieben ſich gleich. Sie heiraten und werden ſehr gliuklich. 
Dann verändert ſich die Frau plötzlich, und durch einen 
furchtbaren Zwischenfall entdeckt der Mann, daß ſie ihn 
ſeit einem Jahr immer nur belogen hat. Er entdeckt, 
daß fie einen fünfjährigen Sohn hat, den fie ſehr liebt, 
den ſie in jedem Jahr beſuchte. Und daß ſie dauernd mit 
dem Vater dieſes Kindes in intimer Verbindung ſtand. 
Nach dem enk ſetzlichen Vorfall verſchwindet Me und läß 
dem Mann nur einen Zettel zurück mit den Worten, ich 
liebe dich. Keine andere Erklärung. Sie verſchwindet 
ins Nich.“ 

„Was meinſt du“, fragt Gloria unerhört laneſam. 
„Was meinſt du nur immer mit dem ſchrecklichen Vor⸗ 
jall?“ g 7 
Felix Tormann richtet ſich auf, er wendet Ir fein 
elendes, blaſſes Geſicht zu. „Der Mann entdeckt das 
nämlich alles erſt“, ſagt er erregt, „nachdem ſeine Frau 
aus unbekann den Gründen den Vater ihres Kindes er⸗ 
ſcheſſen hat. Deshalb floh fie. Bis dahin hielt er fi: für 
eine Madonna, dann aber erfährt er, daß fie nur eine 
Lügnerin, eine Mörderin iſt.“ 


Tormann lehnt ſich erſchöpft wieder zurück, aber ec: 
findet den Arm des Mädchens nicht mehr. Er hört he 
atmen, tief und ſchwer. Auf ihrer Bruſt liegen beide 
Hände feſt an das Herz gedrückt. 

„Vielleicht“, ſagt plötzlich Glorias zerbrochen 
Stimme, iſt dieſe Frau, von der du erzählſt, doch eine 
Madonna. Sie liebte ihr Kind und lernt einen Mann 
kennen, den fie auch ſehr liebt. Vielleicht aber wußte fie 
noch nicht, daß Liebe völliges Vertrauen bedeutet, Ver⸗ 
trauen und die Kraft zur Wahrheit. Sie glaubte, da⸗ 
durch den geliebten Mann zu verlieren und ſchwieg. 


Ich kann dieſe Frau verſtehen. 
viel mit ſich gekämpft haben und ſehr 
ſein. 

Nun iſt ſie alſo bei ihrem Kind!“ 


Felix Tormann löſt Glorias Hand und küßt ſte. 
„Welch herrlicher Menſch du biſt, kleines Mädchen.“ Er 
fühlt ſeinen Schmerz leiſer werden und leichter. Die 
Tat Irenes ſieht er plötzlich mit anderen Augen. Sie 
iſt nicht ſchlecht, wie er in den letzten Tagen glaubte, fie 
fund wohl nur keinen anderen Ausweg. — 


„Vielleicht liebte ſie aber auch den anderen Mann“, 
fragt er noch einmal mit einer unſinnigen Hoffnung im 
Herzen, eine verneinende Antwort zu hören. 


„Weshalb hätte fie dich dann geheiratet”, ſagt Glo⸗ 
ria ſanft. „Ich glaube, daß fie dich auch heute noch licht. 
Sie wußte wohl nur nicht, daß auch deine Liebe ſtark 
genug war, alles zu verſtehen, wenn ſie offen geweſen 
wäre. Sie floh zu ihrem Kind, weil fie dich verlorer 
glaubte.“ 

„Ja“, ſagt Tormann leiſe, „ſo mag es ſein. Aber 
jetzt iſt doch alles zu ſpät. Hätte fie nur den Mut gefun⸗ 
den, eher zu ſprechen, dann wäre der Mord nie ge⸗ 
ſchehen. Was mag ſie überhaupt ſoweit getrieben haben? 
Nun iſt ſie fort, aus Angſt.“ * 


Er ſteht plötzlich auf, geht mit gebeugten Schultern 
durch das Zimmer auf und ab.“ Wir wollen nie mehr 
davon ſprechen. Du ſiehſt ja nun ſelber, daß es keine 
Hilfe für mich gibt. Obwohl du mir ſchon geholfen haſt 
mit deinen Worten. Ein Mann iſt ja jo dumm, Gloria. 
Eine Frau verſteht eine andere Frau, eine Fremde oft 
beſſer ohne ſie zu kennen. Ich brauche nun nicht mehr 
nur an Häßliches zu denken. Das iſt vorbei. Sie iſt 
fort, mein Scheckſal wollte es ſo. Gott gebe es, daß man 
ſie nicht irgendwann verhaftet. Aber auch dann wird es 
kein Leben mehr fein, was fie führt. Immer gehetzt zu 
ſein. Immer Angſt haben zu müſſen, vor jedem Menſchen 

Er hat Gloria vergeſſen. Sie kauert zuſammenge⸗ 
fallen auf ihrem Platz, die Hände vor dem Geſicht. 

„Ich muß gehen, kleines Mädchen, ich werde fonft 
noch verrückt. Verzeih, daß ich dich traurig machte, 
aber manchmal kann man alleine nicht weiter, obwohl 
man es ſollte.“ 

Als fie den Kopf hebt, ſieht fie wieder den abweſen⸗ 
den Blick in feinem müden, armſeligen, hoffnungsloſen 
Geſicht. 

„Lebe wohl, Felix Tormann.“ 

Er nicke nur. „Morgen habe ich mich wieder mehr 
in der Hand, kleines Mädchen, dann ſehen wir uns.“ 


Fortsetzung folgt. 


Sie muß unjaubar 
zerquält geweſen 


F c EEE SET ETEE. 


Humor. 
Mildernder Umſtand. 
„Angeklagter, kaum waren Sie aus dem Gefängnis 
eutiaſſen, haben fie ſchon wieder Kleider geſtohlen!“ 
„Ich mußte ja, Herr Richter, im Gefängnis find mir 
meine alten Kleider alle zu unmodern geworden!“ 


Was man ſo redet. 
„Die Leute behaupten“, fragte der Freund, „daß du 
Grila nur wegen ihres Geldes heirateſt?“ 
„Eine doppelte Lüge“, war die Antwort, „Erſtens 
hat ſie gar kein Geld und zweitens denke ich gar nicht 
daran, ſie zu heiraten!“ 


Es war in Schottland, natürlich in Schotkland. 
„Haben Sie meinen Brief nicht erhalten?“ 

„Gewiß.“ x x 

„Ich habe Ihnen doch geſchrieben, daß ich Sie um 
die Hand Ihrer Tochter bitte, und Sie haken es nicht 
einmal für nötig gehalten, mir zu antworten!“ 

Der Schotte ſchaute verwundert: „Hatten Sie Rück⸗ 
porto beigelegt?“ 


Der Lüge frei. 
„Weißt du auch, was mit Kindern geſchieht, die die 


Unwahrheit ſagen?“ a 
„Ja, die fahren auf der Eiſenbahn zu halbem Preis.“ 


Berfpätung. | 
Sie (zwei Stunden zu ſpät zum Stelldichein kom⸗ 
mend): „Aber, Kurt! Du biſt ja nicht einmal raficrt!“ 
Er: „Mein Ehrenwort, als ich zum Stelldichein kam, 
war ich vafiert * 
Trumer. 
„Warum geht Fräulein Elfe eigentlich immer in 
Schwarz? 


„Sie trauert doch um einen Mann!“ 
„Soviel ich weiß, war fie doch niemals verheiratet!“ 
N82 2 eben, .. eben N 


Die Nomaden. 


Lehrer: „Wir ſprechen alſo von den Menſchen, die 
ruhelos ſind, die nicht lange an einem Fleck bleiben, ſon⸗ 
dern die immer wieder weiter wandern. Es ſind die 
Nomaden. Nun, Peterchen, lannſt du mir wohl ein Bei⸗ 
ſpiel nennen?“ 

Peter: „Ja, Herr Lehrer, unſere Dienſtmädchen.“ 


Aus Schottland. 

Des Nachbars Kuh kam in des Schotten Garken. 
Des Schotten Sohn lief aufgeregt zum Vater: „Vater, 
eine fremde Kuh iſt in unſerem Garten!“ 

f Der Schotte knurrte: „Sprich nicht fo viel — melf 
het? “ 


Beſſer vorgJorgt 
Mann: „Ich habe Karten für das Theater mikge⸗ 
bracht.“ 
Frau: „Das iſt ſchön; da werde ich mich gleich an⸗ 
* 


Mann: „Recht ſo; 
Vorſtellung iſt morgen.“ 
Edelmut. 

Der kleine Fritz hat ſeine beſten Hoſen an und rutſcht 
damit das Treppengeländer herunter. „Friz!“ ruft die 
Mutter, „was wachſt du denn da?“ 


„Hoſen für arme Kinder, Mama!“ war die prompte 
Antwort. 


fange immer damit an. Die 


Treue. 

„Du, höre mal, Marie — biſt du mir auch treu ge. 
weſen? Jetzt kannſt du es mir fa ſagen, wo ich doch 
ſterbe.“ 

„Wenn du aber nicht ſtirbſt? 


— 


Das Tor der hundert Sorgen 


Bon Rudyard Kipling geſtorben am 17. Januar 1936 


Rudyard Kipling gehörte zu den meiftgelefenen und bekann⸗ 
zeſten Vertretern der modernen engliſchen Literatur. Niemand 
bat wie er es verſtanden, die indiſche Welt dem Europäer 
nabezubringen. Seine bekannteſten Bücher find: „Das 
Dſchungelbuch“. „Kim“, „Wie das Licht erloſch“. 


Dieſe Geſchichte iſt nicht von mir. Mein Freund, der 
Miſchling Gabral Misguitta, erzählte ſie mir ſechs Wochen 
vor ſeinem Tode zwiſchen Monduntergang und Morgen⸗ 
dämmerung, und ich ſchrieb nur nieder, was er erzählte: 

„Zwiſchen dem Gully des Kupferſchmiedes und dem Vier⸗ 
tel der Pfeifenrohrhändler lag das Tor der hundert Sorgen. 
Es iſt von der Wazir⸗Khan⸗Moſchee etwa hundert Yard ent⸗ 
fernt, aber wir nannten es nur das Tor der hundert 
Träume. Aber es war eigentlich gar kein Tor ſondern 
ein ziemlich großes Haus. Es war vor fünf Jahren im 
Beſitz des alten Fung⸗Tſchenk, der aus Kalkutta eingewan⸗ 
dert war. Er hatte, wie es hieß, dort im Rauſche ſeine 
Frau ermordet, aus dieſem Grund Haus und Werkſtatt 
verkauft und ſich ganz dem Opium ergeben. Und ſo war 
er, flüchtend vor der Blutrache der Verwandten und der 
Todesdrohung der Geſetze des weißen Sahibs, nach Howlih 
gezogen, hatte hier das Tor der hundert Sorgen eröffnet, 
ein Haus, in dem man in Ruhe und Frieden ſeine Pfeife 
rauchen konnte. Es war keine dunkle, heiße Spelunke, wie 
man ſie überall findet, nein es war ein „pukka“, ein an⸗ 
geſehenes Opiumhaus, denn der Alte verſtand ſein Geſchäft 
außerordentlich und war für einen Chineſen auffallend rein. 
Er war ein ginäugiges Kerlchen, kaum fünf Fuß hoch; trotz⸗ 
ihm beide Mittelfinger fehlten, rollte er die ſchwarzen Pil⸗ 
len geſchickter als jeder andere. Das Rauchen ſchien bei ihm 
keine üblen Folgen zu haben, trotzdem er Tag und Nacht 
ungeheure Portionen verbrauchte. Ich hatte fünf Jahre 
tüchtig Opiumrauch geſchluckt und konnte es, was die Nation 
betrifft, mit jedem aufnehmen, aber gegen Fung⸗Tſchenk 
war ich ein reiner Neuling. Er war wie ein Teufel auf 
Geld erpicht, ſollte auch, als er ſtarb und nach China zu⸗ 
ril»gebracht wurde, feinem hallunkiſchen Neffen eine große 
Summe zurückgelaſſen haben. So eine runde Million Dollar 
und das Tor der hundert Sorgen. 

Das große obere Zimmer war nur für ſeine beſten 

Kunden beſtimmt, er hielt es ſauber wie ein Putzkäſtchen. 
In einer Ecke ſtand der Hausgötze — er war faſt ſo häßlich 
wie Fung⸗Tſchenk ſelbſt — und unter ſeiner Naſe brannten 
immer aromatiſche Reiſer; waren die Pfeifen aber recht 
im Gange, ſo roch man das Holz nicht. Gegenüber dem 
Götzen ſtand Fung⸗Tſchenks Sarg. Er hatte dafür einen 
großen Teil ſeiner Erſparniſſe ausgegeben, und jedem neuen 
Gaſte wurde der Sarg vorgeſtellt. Er war ſchwarz lackiert 
und mit roten und goldenen Sprüchen beſchrieben: Fung⸗ 
Tſchenk ſollte ihn aus China herübergebracht haben, doch 
weiß ich nicht, ob dies wahr ift; ich weiß nur ſo viel, daß 
ich vom erſten Abend an meine Matte zu ſeinen Füßen 
ausbreitete. Es war ein ſtiller Winkel, wie Sie ſich denken 
können, und zudem fühlte ich dort dann und wann einen 
Luftzug durch das Fenſter kommen, das auf das Gully 
hinausſah. Außer den Matten waren die einzigen Gegen⸗ 
ſtände des Zimmers der Sarg und der Chineſengott, der 
vor 5 8 ganz grün, blau und purpurn und wie poliert 
ausſah. 

Fung⸗Tſchenk hat uns nie geſagt, warum er das Haus 
„Das Tor der hundert Sorgen“ genannt hat. (Er war 
der einzige mir bekannte Chineſe, der ſich einen ſo ſchlecht 
klingenden Namen erdachte.] Wir ſuchten uns dafür ſelbſt 
eine Erklärung. 1 

Nichts gewinnt über den Weißen eine ſo vollſtändige 
Herrſchaft wie der ſchwarze Rauch. Eine alte Tante hatte 
mir nach ihrem Tode eine Kleinigkeit — etwa ſechzig Rupien 
feſte Rente monatlich hinterlaſſen. Das war nicht viel. Ich 
entſinne mich einer Zeit — es ſcheint mir ſchon Jahrhunderte 
her zu fein —, in der ich monatlich meine dreihundert und 
noch Nebeneinnahmen hatte, als ich die große Bauholz⸗ 
handlung in Bombay hatte. Aber alles ging in Opium 
unter. Es war mir unmöglich, einen Tag lang zu arbeiten, 
und wenn es mein Leben gekoſtet hätte. Uebrigens waren 
ſechzig Rupien für meinen Unterhalt ausreichend. Als der 
alte Fung⸗Tſchenk noch am Leben war, erhob er das Geld 
für mich, gab mir ungefähr die Hälfte — ich aß ſehr wenig — 
und behielt den Reſt für ſich. Dafür hatte ich jederzeit 
freien Eintritt zum Tor und konnte dort nach Belieben 
rauchen oder ſchlafen; alles andere war mir gleichgültig. 
Ich weiß, der Alte zog einen hübſchen Gewinn daraus, 
aber warum ſollte er nicht. Mir war alles gleich; die 
Hauptſache war, daß das Geld jeden Monat regelmäßig 
eintraf. : 

Als das Tor eröffnet wurde, waren wir unſerer zehn, 
die dort zuſammenkamen: ich, zwei Babus aus einem Re⸗ 
gierungsbürd irgendwo in Anarkulli. Aber fie wurden ent⸗ 
laſſen und hatten kein Geld mehr zum Rauchen — kein 
Menſch kann tägliche Arbeit mit andauerndem Opiumrauchen 
verbinden —, ferner ein Chineſe, der Neffe Fung⸗Tſchenks, 
ein Marktweib, das irgendwo einen Haufen Geld zufam⸗ 
mengeſtohlen hatte; ein heruntergekommener Engländer, ein 
Mac Soundſo, ich habe ſeinen Namen vergeſſen, der enorme 
Quantitäten verrauchte aber nie zu bezahlen ſchien — es 
hieß, er hätte Fung⸗Tſchenk in einem Prozeß in Kalkutta 
das Leben gerettet —, dann ein Mann aus Madras der 
wie ich europäiſch⸗aſiatiſcher Abſtammung war; ein Miſch⸗ 
lingsweib und ein paar Männer, die, wie ſie ſagten, vom 
Norden gekommen waren. Ich denke, es müſſen Perſer 
oder Afghanen oder dergleichen geweſen ſein. Jetzt leben 
nur noch fünf von uns, aber wir blieben regelmäßige Gäſte. 
Was aus den Babus geworden iſt, weiß ich nicht, aber 
das Marktweib ſtarb nach zehn Monaten. und Fung⸗Tſchenk 
nahm wahrſcheinlich ihre Ohrgehänge und ihren Naſenring 

und behielt fie. Der Engländer trank und rauchte zuviel 
und ſtarb. Einer der Perſer wurde in einer Nacht bei 
einem Auflauf an dem großen Brunnen bei der Moſchee 
getötet, und die Polizei ſperrte den Brunnen, weil er voll 
giftiger Gaſe ſein ſollte, denn man hatte den Perſer tot 
auf dem Grunde des Brunnens gefunden. So waren nun 
nur noch der Chineſe, das Miſchlingsweib, das wir Mem⸗ 
ſahib nannten, weil ſie mit Fung⸗Tſchenk lebte, mein Lands⸗ 
mann, ein Perſer und ich übrig geblieben. Die Memſahib 
ſah ſchon ſehr alt aus; als ſie ins Tor kam. war fie aber 
noch fun-: wir find eben alle fo alt geworden — als ob 
wir Hm“ srte Jahre gelebt hätten. Man kann im Tor 
ſchwer die Zeit nachrechnen, aber wen kümmert die Zeit? 
Ich bekam regelmäßig meine ſechzig Rupien monatlich. das 
Dentats Vor fanger, langer Zeit. damals, als ich noch die 


Holzhandlung hatte und dreihundert Rupien den Monat 
bezog — die Nebeneinnahmen nicht gerechnet — hatte ich 
eine feine Frau, eine Dame. Sie iſt jetzt tot. Die Leute 
ſagten, fie. jet geſtorben, weil ich mich dem Opium ergeben 
hatte. Vielleicht war es ſo, aber es iſt nun lange her. 

Zuerſt, als ich ins Tor kam, war ich noch manchmal kraurig 
darüber, aber das iſt nun längſt vorbei und abgetan; ich 
bezog regelmäßig meine ſechzig Rupien monatlich und war 
vollkommen glücklich. Nicht nur im Rauſche glücklich, ſon⸗ 
dern immer ruhig und ſtill und zufrieden. 

„Wie ich mich daran gewöhnte. Zuerſt verſuchte ich es bei 
mir zu Hauſe, nur um zu ſehen, wie und was es eigentlich 
iſt. Ich trieb es nie zuweit, aber in dieſer Zeit muß meine 
Frau geſtorben ſein. Dann war ich auf einmal, ich weiß 
nicht wie, hier und lernte Fung⸗Tſchenk kennen. Ich weiß 
nicht mehr genau, wie das zuging. Aber er erzählte mir 
vom Tor, und ich ging hin und bin nie wieder davon 
losgekommen. - ; 

War man mit der dritten Pfeife fertig. jo begannen 
die Drachen ſich zu rühren und miteinander zu kämpfen; 
ich habe ſie ſo manche Nacht hindurch beobachtet. Nun brauche 
ich ſchon ein Dutzend Pfeifen, um ſie in Bewegung zu 
bringen; aber die Kiſſen, auf denen ſie gezeichnet waren. 
find jetzt ſchmutzig und zeriſſen, und der alte Fung⸗Tſchenk 
iſt tot. Er ſtarb vor ein paar Jahren und hinterließ mir 
die Pfeife, auf deren Behälter unterhalb des Pfeifennapfes 
ſonderbare Tiere auf und ab kriechen. Vorher rauchte ich 
ein dickes Bambusrohr, das einen ſehr kleinen kupfernen 
Napf und ein Mundſtück aus grünem Nefrit hatte. Es 
war dicker als ein Spazierſtock und rauchte ſich ſüß. ſehr 
ſüß. Der Bampus ſchien den Rauch aufzuſaugen. Silber 
tut das nicht, und ich muß das Rohr dann und wann 
reinigen; das macht viel Mühe, aber um des alten Mannes 
willen rauche ich daraus. 0 

Als er ſtarb, übernahm ſein Neffe Tſin⸗ling das Tor und 
nannte es den „Tempel zu den drei Göttern“ aber wir 
nennen es trotzdem „Die hundert Sorgen“. Der Neffe hält 
alles ſehr ſchäbig, und die Memſahib muß ihm helfen. Sie 
lebt mit ihm, wie ſie mit dem Alten gelebt hatte. Die 
beiden laſſen allerhand gemeines Volk ein, Neger und der⸗ 
gleichen, und auch das Opium iſt nicht mehr ſo gut wie 
früher. Auch wird das Zimmer nie gereinigt, und die 
Matten find zerriſſen. Der Sarg fit fort — iſt nach China 
mit dem alten Mann zurückgebracht, und zwei Unzen Opium 
23 noch hineingelegt, im Fall er es unterwegs gebrauchen 
ſollte. 

Dem Götzen werden auch nicht mehr jo viele Neifer 
unter der Naſe verbrannt wie früher: das bedeutet Un⸗ 
glück, das iſt ſicher wie der Tod. Er iſt auch ganz braun 


Das Kind unterm Mond e 


. C 
und niemand beachtet ihn. Daran iſt die Memſahib schert! 
denn als Tſin⸗ling einſt Goldpapier vor ihm verbraten. 
ſagte fie, das ſei Verſchwendung, und der Gott wilde 10 
gar nicht merken, wenn man ſtatt deſſen Holz recht lang n 
verbrennen ließe. So werden denn die Hölzer küchtig 
Leim beſchmiert, daß fie eine halbe Stunde länger bree rr 
und tüchtig ſtinken. Dazu kommt noch der Geruch 
Zimmers. Kein Geſchäft kann unter ſolchen Umſtänden e 
deihen. Der Gott iſt ſehr unzufrieden damit, das mi 
ich wohl. Spät in der Nacht ſchillert er zuweilen in Kir 
verſchiedenſten Farben — blau und grün und rot — ger 
wie damals, als Fung⸗Tſchenk noch lebte, und er roll 
den Augen und ſtampft mit den Füßen wie ein Teufel. 
Ich weiß nicht, warum ich nicht von hier fortgehe 
ruhig in einem eigenen kleinen Zimmer im Bazar ray 
Wahrſcheinlich würde Tſin⸗ling mich morden wenn ich wer 
ginge — er erhebt jetzt meine ſechzig Rupien — und h 
bringt es auch zu viel Unruhe, und ich habe mit der 
das Tor liebgewonnen. Ich habe fo viele kommen und ge 
und jo viele auf den Matten ſterben geſehen, daß ich 
fürchte, draußen zu ſterben. Fung⸗Tſchenk war ſehr g: 
ſichtig mit feinen Gäſten und ließ niemand ein, der 
einen ungewöhnlichen Tod oder dergleichen dem Tor It 
legenheiten machen konnte. Sein Neffe nimmt es d 
nicht genau. Er erzählt überall, daß er ein Haus „er 
Nanges“ unterhält. Er bemüht ſich nicht, in aller 
Kunden zu gewinnen und es ihnen behaglich zu mad 
wie Fung⸗Tſchenk es tat. Daher wird das Tor jetzt u 
bekannt — unter den Negern natürlich. Der Neffe wage 
nicht, einen Weißen oder einen Miſchling ins Haus 
locken. Uns drei — mich die Memſahib und den ande 
Europäer — muß er natürlich behalten: wir find alte 
ventarſtücke. Aber er würde uns nicht für eine Pfeife 
Kredit geben, nicht um alles in der Welt. j 
In nicht zu langer Zeit hoffe ich im Tor zu fterben. $ 
Perſer und der Madraſer find ſchon furchtbar hinfällig; 
brauchen ſchon einen Jungen zum Anzünden der Pfeifen. 
kaun das noch ſelbſt. Sehr wahrſcheinlich werde iſt ſie 
hinaustragen ſehen. Aber ich glaube nicht, daß ich auch 
Memſahib und Tſing⸗ling überleben werde. Frauen he 
mehr Widerſtandskraft als Männer, und Tſin⸗ling hal 
Blut des Alten in ſich und wird alt werden, obſchon er il 
ges Zeug raucht. Das Marktweib wußte zwei Tage 
ihrem Tode, daß ſie hingehen würde, der Alte hatte ihr! 
reine Matte und ein ſchön geſtopftes Kiſſen zum Sterben 
geben und ihre Pfeiſe über dem Götzen aufgehängt. gc 
glaube, er hat fie immer gern gehabt, aber trotzdem nahn 


ihre Ringe weg. 


Ich möchte wie das Marktweib ſterben — auf einer 
nen, kühlen Matte, eine gute Pfeife zwiſchen den Lip 
Wenn ich den Tod nahen fühle, werde ich Tſin⸗Ling bar 
bitten; er kann dafür meine ſechzig Rupien fo lange erhel 
wie er will. Dann werde ich mich ruhig und behaglich 
rücklegen und den letzten großen Kampf zwiſchen den fm 
zen und roten Drachen beobachten, und dann 

Was liegt daran? Mir iſt alles gleich — nur wünſchte 
Tſin⸗ling möchte keine Kleie mehr unter das Opium milde 


a 


Eine der Troßdirnen im Heere des kaiſerlichen Generals fröhlichen Weinbaues, und Landknechtslieder hatten ihn an 


Holzapfel hatte während der Schlacht bei Zusmarshauſen ein 
Kind geboren. 1 £ 

Es war eine Maiennacht, in der es zur Welt kam. 

Der Frühling ſchickte ſich an, ſich aus verwüſtetem Lande 
emporzukämpfen. 0 

Doch ſchallte der Lärm der Schlacht ſo laut zu dem Wege 
hinüber, an dem das Kindlein geboren worden, daß die Süße 
des Frühlings darin ertrank wie ein leichter Nachen im 
Stromwirbel bei Sturm. 

Kaum war das Kind zur Welt gekommen, ergriffen die 
Frauen die Flucht und nahmen die Mutter mit, denn es ſtand 
ſchlecht um die Schlacht. Die Weiber, kriegskundig geworden 
in den langen Jahren, in denen ſie den kämpfenden Heeren 
gefolgt, ſpürten, daß das Kriegsglück dem Holzapfel nicht 
günſtig war. i 

Sie zogen davon. 

Die Räder ihrer Wagen knirſchten im Sande. 

Die mageren, alten, über tauſend und abertauſend Land⸗ 
firaßen gehetzten Pferde trabten dumpf dahin. 

Die junge Mutter ſah durch einen Spalt der Zeliftoffe, die 
den Wagen überſpannten, empor zur Sichel des Mondes. Es 
ſchien ihr, eine weiße Jungfrau, von deren Haupt ein Silber⸗ 
ſchein ſtrahlte, ginge mähend über das himmliſche Feld. 
Manchmal fiel beim Mähen eine Aehre vom Rande des 
Horizonts und eine zur Erde nieder als ein Mondenſtrahl. 

Erſt als die Wagen eine Weile dahingefahren durch die 
Nacht, merkte die junge Mutter, daß die Frauen das Kind 
nicht mitgenommen. 

Sie begann zu weinen und forderte, man ſolle umkehren 
und das Kleine holen. Doch die Frauen zürnten. Was wolle 
ſie, eine Troßdirne, mit einem kleinen Kinde, fragten ſie. 

Für ſie ſei es eine Laſt und dem Kinde wäre es beſſer, es 


erfriere auf der Landſtraße, als daß es Not und Entbehrung 


leiden müſſe im Kriege und dereinſt, wie feine Mutter, eine 
Troßdirne würde, die bei Regen und Sturm den Heeren nach⸗ 
ziehen müſſe von Böhmen nach der Pfalz oder von Schleſien 
nach Weſtfalen. a 1 

„Kann der Krieg nicht ein Ende nehmen!“ fragte die junge 
Mutter. ‚ E 

Aber eine alte Maxketenderin mit einem harten Kopfe, 
plump gefügt, wie mit ſtumpfem Meſſer herausgeſchnitten aus 
braunem Holze, ſagte: „Nein; dreißig Jahre hat er gedauert! 
Nimmer wird er ein Ende nehmen, ſolange Sonne und Mond 
ſtehen über der Welt!“ i . 

„Dreißig Jahre hat der Krieg gedauert. Nimmer wird er 
ein Ende nehmen, ſolange Sonne und Mond ſind über der 
Welt!“ dachte auch der Soldat Hans Moecke, als die Schlacht 
bei Zusmarshauſen zu Ende war. 

Es war eine verlorene Schlacht und der General Holzapfel 
zog ſich zurück und wollte ſich unter den Soldaten nicht ſehen 
laſſen. 

uns Moecke ſaß auf einem umgeſtürzten Karren, band 
Streifen von Leinwand um ſein verwundetes Knie und dachte: 
„Verlorene Schlacht! Gewonnene Schlacht! Alles nur ein 
Würfelſpiel. Wir — die Spieler find des Spieles müde! Doch 
das Spiel fpielt ſich weiter auch ohne und. Es will nicht ſtille 


t * a 3 
as Hans Moecke ſtammte aus einer Winzerfamilie am 
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Rhein. 
e ebene ar u bens 100 des mühevollen. aber 


die Lieder vergeſſen laſſen, die man in den Weinbergen 
ſungen, wenn der Wein blühte oder gekeltert wurde. 

Als der Krieg den Moecke mit feinen eiſernen Fangarghr 
an ſich riß, war er kaum zwanzig Jahre geweſen. 

Er hatte Schneewitichenwangen und einen braunen Log 
kopf. Jetzt aber war er faſt fünfzig Jahre alt und ein min 
grauer Bart ſtand ſtachelig um ſein Geſicht. K. 

Er hatte unter dem Mansfeld gekämpft und unter deu 
Tilly, unter dem Wallenſtein und dem Bernhard von Wein 
Er war dieſen Fahnen gefolgt und jenen. d 

Er hatte die Brandfackeln angezündeter Dörfer geſehen 
der Nacht und hatte öfter in die Augen der Sterbenden geſeh 
als in die von Frauen oder Mädchen. 1 

Nun aber war er des Krieges ſatt. 

Er hätte ihn niederwürgen mögen wie einft der SHeraf 
mit bloßen Händen die Schlange niedergewürgt. Ekel i 
Grimm fraßen an ſeinem Herzen. Doch war keine Hof 
in ihm, daß das große Feuer, das über den deutſchen Lanz 
wütete, ſich endlich ſelbſt verzehre. g 

Humpelnd ging der Soldat Moecke des Weges dahin. Mr 

Da hörte er ſeitwärts aus dem Ginſter, der noch ı 
blühte, das Weinen eines Kindes. Verwundert hob er 
feinen mächtigen Armen das Kind der Troßdirne empor, € 
rade ſtand der Mond, den eben noch Wolken verbargen, lei 
tend über dem winzigen Geſchöpf. Es Ir die 1 
tiefblau wie Kornblumen waren, und es ſah aus, als lich 
direkt in den weißen Mond hinein. ? 

„Was ſiehſt du dort? Siehſt du den Frieden ober | 
Krieg?“ fragte der Soldat Moecke. „Du biſt mehr unirdl 
noch als irdiſch. Vielleicht vermagſt du die Sprache der 
ſtirne zu verſtehen, die wir nicht mehr zu deuten vermöge⸗ 

Der Mond ging wieder in ſeine Wolkenburg zurück, und dl 
Kind, das ſtille geworden, begann von neuem zu weinen. 

Es hatte keine Antwort gegeben. ö 

Aber dem Soldaten Moecke war es doch, als wäre e 
Antwort gekommen. — Irgend woher — vielleicht aus d 
Himmel, vielleicht aus den Wurzeln der Bäume, vielleicht . 
den Quellen, die tief unter der Erde rauſchen. 2 

War es ihm eben noch erſchienen, als dauere der Krieg ge 
dreißig Jahe gedauert, noch weiter dreißig Jahre und wiede 
um weiter dreißig Jahre und noch dreißig Jahre, bis E 
Menſchen des Zählens müde geworden, jo deuchte es ihn m. 
auch der längſte Krieg trage in ſich das Geſetz des Uni 
ganges. k 

Hatte er nicht mit dem verlorenen Kinde unter dem NA 
Mn ein neues Leben, eine neue Zukunft zu ſich emp 
gehoben? 

Es folgten der Schlacht bei Zusmarshauſen keine Schlaß 
ten im großen Umfange mehr. . 

Der Krieg hatte ſich gewendet und begann, ſich ſelbſt Pi 
N An einem Oktobertag ward der weſtfäliſche rie 
geſchloſſen. N 

Am Rhein — bei dem Winzer Hans Moecke — wuchs 
Kind auf, das auf der Landſtraße unter dem Mond gebot 
worden, als der General Holzapfel die Schlacht bei Zusmaſft 
hauſen verlor. 7 

Es wurde eine ſchöne, weißgeſichtige Jungfrau mit blau 
Augen und Haaren, Hell wie der Mond, er und anſchmiegſe! 
wie die Rehe, fröhlich wie rheiniſches Lied, würzig und ey 
wie rheiniſcher Wein. 4 


1.46 ngerblatt) 
Bielitzer Steuer) hraube. 


Die Bielitzer haben in der Steuerwelt einen guten 
nen. Sie find bekannt als gute Steuerzahler. Das 
lleramt in Bielitz konnte ſich immer rühmen, daß es 
nur den Kontingent erreicht hat . 

Seit Dezember 1933 ſetzte auch im Bielitzer Magi⸗ 
ber Hochdruck der Steuerſchraube ein. Zunächſt kan: 
beim heutigen. Regime nur allzuverſtändlich iſt — 
direkte Steuer: die empfindliche Erhöhung des 
lwaſſerpreiſes. Dann die Zuſchläge zu den Paten- 
Leztens die 100prozentige Erhöhung der Hunde⸗ 


Gegenwert? Was bietet der Magiſtrat den Bewoh⸗ 
der Stadt als Gegenleiſtung? Eine Gegenleiſtung, 
Schickſal der Bürger erleichtern würde? 

Hir haben ſchon jo manchmal dieſe Frage erörtert. 
* noch ſo manchmal H auf ſie zurückgreifen. 


Die grantheitsep demie in Bielitz. 


ist ſtadtbekannt, daß in Bielitz ſoviel Erkranlun⸗ 
am Scharlach und Grippe waren, daß ohne Uebertrei⸗ 
on einer Epidemie geſprochen werden kann. 

dielit war die einzige Stadt in Polen, die von der 
nie heimgeſucht war. Wir find nicht in der Lage, 
ellen, ob dieſe Epidemie auf einen Zufall oder 
pelche in unſeren Zuſtänden enthaltenen Urſachen 
tren if iſt. 

wäre aber Sache der Sanitätsbehörden und der 
e dieſe Frage gründlich zu prüfen, 


1 Montag, den 17. Februar 1936. 
| ” Be: 
Bi Oyninaftif 650 und 12 15 Schallplatten 12 25 
ert 13.25 Für die Hausfrau 13.30 Lieder 15.30 
onmuſik 16 Deutſcher Sprachunterricht 16.15 Muſit 
1,0 Schallplatten für Kenner 18 Klaviermuſik 18 45 


lien und Lieder 19.35 Sport 19.45 Aus Garmiſch 
90 Lowiczer Hochzeitmelodien 21.05 Abendkonzert 
Literariſche Stunde 22.30 Spaziergang durch 
} uropa. 


;. 
45 und 18.30 Schallplatten 15.30 Opernarien. 
n erhauſen. 
Morgenmuſik 12 Konzert 14 Allerlei 15.35 Die 
gen vom Hohen Venn 16 Konzert 18 Guten 
guten abend 19 Und jetzt iſt Feierabend 20.10 
i licher Reigen 20,45 Das große Netz 22.30 Nacht · 
23 Wir bitten zum Tanz. 


Konzert 14 Allerlei 15.30 Warum blauer Montag 
4 Matroſenſtreiche 18 Fröhlicher Alltag 20.10 
r blaue Montag 22.30 Muſik zur guten Nacht. 


ner 15.20 Jugendſtunde 17.25 Schallplatten 
0 Das Lied von der Erde 21.15 Das klingende 
en 23.45 Tanzmuſtt. 


5 Konzert 17.40 Slowakiſche 
05 Sinfoniekonzert 21.20 Orcheſtermuſik. 


— — 


und Chodenlieder 


r 


Dienstag, den 18. Februar 1986. 
dau⸗Lodz. 
Gymnaſtik 7.30 Schallplatten 12 15 Schulſen⸗ 
in 12.30 Schallplatten 13 25 Für die Hausfrau 
0 Bunter Nachmittag 1530 Aus Opern von Bes 
16 Konzert 16.45 Ganz Polen ſingt 17.15 Deut: . 
Wörterbuch — muſikaliſche Sendung 18 Mavier: 
18.45 Leichte Muſik 


een 


19.35 Sport 19.50 Ur: 
FREENET U ETUCTRLES 


ie Sozlaliſtiſche Arbeitspartei Polens 


Einberufung des Xl. Barieilages 
des Bezirks Mittelpolen. 


r Der ordentliche Parteitag des Bezirks Mitte polen 
. HR wird hierdurch auf Soemeing. den 15. März 

ei h 930 Uhr vormitag, nach dem Par:eilolale der 
5 f Lcdz⸗Nord, Urzondnicza 10, mit folgender 
nen einberufen: 

Wal, des Präſidienns und der Kommiffioner. 
Berichte des Bezirksvorſtandes und der Kontroll: | 
cei. 
Referat über die gegenwärtige Situation umd 
Porn der Be: irkspartei. Referent: E. Zerbe. 
Vehlen ni Parieiinftanzen. 

Allgemeine 8 
a erknlten über die teich Dun’ 
der Vorarbeiten zun Bezirkspartatag gynare 
g und wiirden zur ſtrikten Durchſikherum dere! 


1 
2 hyſlichtet. 
Der Bezirksvorſtand der DEUR 
Bezirk Mittelpolen. 


are 


Dean 


= 


5 Grippe Erkältun 
% Rheuma Sicht u. 
plagen im Winter die meis- 
ten Menschen.Bei diesen 
Leiden wendet man To- 
gal- Tabletten an. paris 27. 150 


BRINGT: ERLEICHTERUNG 


Kaſſenknacker ſeſtgenommen. In Verbindung mit 
dem verſuchten Kaſſeneinbruch in der Nacht auf den 5. 
Februar d. J. in das Geſchäft Grauer Maximilian in 
Dziedzie nahm jetzt die Polizei den 50 Jahre alten Atois 
Jurdzyk aus Czechowic und den 34 Jahre alten Stani⸗ 
ſlaw Koſica aus Zenraczy feſt. Bei einer Hausſuchung, 
welche bei den Genannten durchgeführt wurde, fand man 
verſchiedene Werkzeuge, welche zum Aufbrechen von 
Kaſſenſchränken dienen. Beide wurden dem Bielitzer 
ene eingeliefert. 


Theaterſpielplan. 

Dienstag, den 18. Februar, Wiederholung „Der 

zerbrochene rug und die Oper „Der betrogene Kadi“. 

Mittwoch, den 19. Februar, Premiere es Kahn 
ſtückes „Treff gewinnt“ ee 


tuelle Plauderei 
Pooſie 
Kattowitz. 
13.35 und 18.45 Scha, platten. 
Königswufterhauſen (191 193, 1571 M.) 
6.30 Morgenmuſik 10 45 Kindergarten 12 Konzert 14, 
Allerlei 15.15 Eine Mutter erzählt 16 Konzert 19° 
Muſik am Feierabend 20.10 Boris Godunow 22.30 


20.10 Sinfoniekonzert 22.45 Lodzer 
23.05 Tanzmuſik. 


Nachtmuſik 23 Wir bitten zum Tanz. N 
Breslau (950 kHz, 316 M.) 
12 Konzert 14 Allerlei 16.40 Urwaldgeſchichten 18 


Muſik am Feierabend 21 Der wilde Markgraf 22.30 
Tanzmuſik. 

Wien (592 kz, 507 M.) 
11 und 14 Schallllplatten 15.20 Kinderſtunde 18 Ur⸗ 
ſprung, Aufſtieg und Ende der Republit der Vereinig⸗ 
ten Niederlande 20 Sang und Klang im Tanzrhythmus 
23.35 Konzert. 

Frag. 

12.35 Konzert 16.10 Leichte Muſik 
Volkslieder 21.15 Orcheſtermuſik. 


19.40 Tſchechiſche 


Auszeichnung einer Lodzer Rundfun kan znnentin. 
Wie bekannt, hat der polniſche Rundfunk den 50) 000. 


berge und die 
500 005 mit Erinnerungsgeſchenken bedacht. Der 500 005 
Abonnent iſt die Lodzerin Anaſtazja Roſiak, die vom 
Lodzer Sender ein Sparkaſſenbuch mit 100 Zloty erhält. 
Die Ueberreichung des Geſchenkes erfolgt heute um 19.10 
Uhr, und zwar durch den Direlt or Bohdan Pawlowicz 
vor dem Mikrophon des Lodzer Senders, wozu die Di: 
reltion und auch die glückliche Bedachte die Lodzer Rund, 
funkhörer einladen. 


Das Album des polniſchen Rundfunks, 


herausgegeben anläßlich des 10jährigen Beſtehene des 
Rundfunks in Polen, iſt bereits vergriffen. Ein Nach⸗ 
druck erfolgt nur dann, wenn noch viele auf dieſes Werk 
reflektieren ſollten. Anmeldungen nimmt die Dir tion 
des Lodzer Senders entgegen. Telephonanruf 158.80. 


Lieder von Pankiewicz. 


Der polniſche Komponiſt Eugen Pankiewicz zählte 
am Ende des vorigen Jahrhunderts zu den hervorragen⸗ 
den Talenten. Der Schöpfer vieler Lieder und Klavier⸗ 
werke ſtarb im jugendlichen Alter von 23 Jahren. Fort⸗ 
ſchrittlich in ſeinen Kompoſitionen, konnte er währen d 
ſeiner kurzen Lebensſpanne die Mitwelt nicht von der 
Richtigleit des in der Muſik neu eingeſchlagenen Weges 
überzeugen. Einige Lieder dieſes Komponiſten wird 
heute um 16.45 Uhr ein Warſchauer Männerchor im 
polniſchen Rundfunk vortragen. 


Richard Wagner⸗Muſik. 


Der polniſche Rundfunk ſendet heute um 20 Uhr ein 


ſinfoniſches Konzert, das dem großen Tonmeiſter Ri⸗ 
chard Wagner gewidmet ſein wird. Das Sinfonieorche⸗ 
ſter unter Leitung des Kapellmeiſters Fitelberg und an⸗ 
ter Mitwirkung der Sängerin Stani Zawadzka wird 
Lieder zu den Worten Mathilde Weſendonk und die E’n- 
führung zu dem unſterblichen Liebespoem „Triftan und 
Iſolde“ ſpielen. 


Uebertragung aus Garmisch. 


Heute um 21.45 Uhr werden die Sprungwettbewerbe 
ſowie der Abſchluß der olympiſchen Spiele übertragen 
werden. Um 22.30 Uhr erfolgt der übliche Tagesberichs 


Drei Weltberülyntheiten im Polniſchen Radio. 


Das Polniſche Radio bereitet für den Monat März 
Auftritte von drei Künſtlern vor, die ſich durch beſonders 
hohe Qualitäten auszeichnen. Es ſind dies: der franzö⸗ 
ſiſche Geiger Jacques Thibaud, der berühmte ruſſiſche 
Komponiſt und Pianiſt Prokofjew ſowie die hervorra⸗ 
gende ſpaniſche Sängerin Mercedes Capſir. Durch die 
Gaſtauftritte dieſer Künſtler wird das Konzertprogramm 


der polniſchen Sender eine ausgezeichnete Bereicherung: 


erfahren. 


Johann Sebaſtian Bach und Johann Chro Bach 


Selten tritt der Unterſchied zweier Generationen [a 
deutlich in Erſcheinung, wie bei dem großen Johann 
Sebaſtian Bach und feinem Sohne Johann Chriſtian. 
Stil und Geiſt der Kompoſitionen dieſer beiden Meiſter 
unlerſcheiden ſich voneinander ſo ſehr wie Barock und 
Rokoko. In einer Hörfolge, die das Polniſche Radio am 
morgigen Montag um 17.20 Uhr veranſtaltet, werden 
Orcheſterwerke dieſer beiden Komponiſten einander ges 
genübergeſtellt werden. Es ſollen dadurch die Unterſchiede 


in dem Schaffen von Vater und Sohn klar vor Augen 


geführt werden 


Der Nundfunk auf hoher See. 


Wenn künftig einmal jemand den Siegeszug des 


Rundfunks aufzeichnen wird, wird er ein beſonders wich⸗ 
tiges Kapitel dem Rundfunk auf hoher See wi idmen 
müſſen. Der Seemann gehörte zu den erſten, die die 
Bel eostlen verwerteten, nicht nur um die Einförmig⸗ 
keit des Lebens in der endloſen Waſſerwüſte der Ozeane 
zu unterbrechen, ſondern vor allem, um ſich mit Hilfe 
dieſer zauberhaften Erfindung mit der entlegenen Külſte 
zu verſtändigen. 


Während auf den Kontinenten die Einführung des 
Rundfunks ſeinerzeit auf gewiſſe Widerſtände ſtieß, wurde 
er von der Marine mit Begeiſterung alzeptiert. Es iſt 
unmöglich, im Rahmen eines kurzen Aufſatzes alle die 
praktiſchen Vorzüge aufzuzählen, die der Rundfunk dei 
Schiffahrt vermitlelt hat. Aber es ſollen doch wenig⸗ 
ſtens die allerwichtigſten Punkte berührt werden. 


Wieviel Schwierigkeiten bereitete z. B. einſtmals 
die Berechnung der geographiſchen Breite und damit die 
Beſtimmung des Standortes des Schiffes! Es gab hier⸗ 
für fo manche Berechnungsmethode, aber keine war unter 
allen Umſtänden zuverläſſig. Die für dieſe Meſſungen 
erforderliche Sonnen- und geographiihe Zeit kounten 
nicht immer genau ermittelt werden. Geriet der Chro⸗ 
nometer etwas in Unordnung, kam das Schiff in dichten 
Nebel oder bedeckte ſich der Himmel mit dunklen Wolken, 
io konnte ſelbſt mit den präziſeſten Inſtrumenten nichts 
ausgerichtet werden. Heute iſt es anders. Man te egra⸗ 
phiert einfach an die nächſte entſprechende Radioſtatior 
und bittet, die geographiſche Lage des Schiffes zu beſtim⸗ 
men. Nach einer Weile erhält man die genaue Antwort 
Das Ganze iſt ſo wunderbar und einſach zugleich, daß 
nicht einmal ein fo genialer Phantaſt wie Jules 
davon zu träumen wagte. 


Verne | 


Oder wie oft durchlebte man beim Leſen von Sek 
geſchichten zuſammen mit der Beſatzung die Gefa, ren, 
denen dieſe ausgeſetzt war, wenn ſie während eines Stur⸗ 
mes in die Nähe der Küſte geriet, wo das ſchwanke Fahr⸗ 
zeug jeden Augenblick an den Uferfelſen zerſchellen konnte 
Ter Rundfunk hat auch in dieſem Falle geholfen. Durch 
Radio⸗Warnezeichen werden die Schiffe darauf aufmerk⸗ 
ſum gemacht, daß das gefährliche Land nahe iſt. Dieſe 
Warnzeichen dringen durch Nacht und Nebel und Sturm⸗ 
gebrüll bis zu dem Schiffstelegraphiſten, der ſie an den 
Kapitänen weitergibt und dadurch die Gefahr bannt. 

Oder noch ein Beiſpiel. Das erfahrene Auge des 
Seemannes errät die Drohung eines heraufziehenden 
Taifuns weit früher als eine Landratte es vermöchte, 
aber doch nicht ſchnell genug, um ſich vor der Gefahr noch 
rechtzeitig genug in Sicherheit zu bringen. Ehe man 
ſeine Maßnahmen getroffen hat, iſt der Orkan da und 
vernichtet alles, was er auf ſeinem Wege antrifft. Aber 
schneller als das ſchnellſte Unwetter iſt der Rundfunk. 
Noch iſt der Sturm 9 underte von Meilen von den Schif⸗ 
fen entfernt, da werden dieſe ſchon gewarnt. Die Fi⸗ 
ſcherboote flüchten nach dem nahen Haie Ab di e Schiffe be⸗ 
reiten ſich auf den unliebſamen Beſuch des Sturmes vor. 

Nicht immer wird es freilich trotz ber erhaltenen 
Warnungen gelingen, der Vernichtungskraft der Orlane 
da entinnen oder ihr zu widerſtehen. Nicht immer wer⸗ 
den tückiſche Riffe und Klippen glücklich Ai Dann 
tritt das Schlimmſte ein, was es geben kann: die Kata⸗ 
strophe. Und jetzt gibt es wieder nur noch eine einzige 
Rettungsmögli chleit: den ne Er funkt den 
SOS⸗Hilferuf in die Weite. Dieſer Ruf wird gehört, 
mit voller Kraft eilen die Schif ſſe den vom Tode 5 
ten Kameraden zu Hilfe. Und fo weit es in Menſchen 
kraft liegt, werden die "Gefährbeien geborgen. 


Abonnenten von 499 998 bis 


— — 


— ze Ar 
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er 
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Volkszeftung — Sonntag, den 16. Februar 1938. 


* 


Ein Wolkenkratzer in Schanghai. In Schanghai 
wurde ein 80 Meter hohes Gebäude errichtet, deſſen größ 
ter Teil als dient. 


Mode. Zeitſchriftel 


jetzt billigee | hr 
pealiiſche Damen: und Kinder ⸗ Mode e 
(Erſcheint vierzehntägig) x 


Deter Wüſche⸗ und Handarbeitsseitung 
(DVtermöchentlid) » = 


Mode und Wäſche (uierwöchentlü ch) . 
Deutſche Modenzeitung Vierzehntägig) 
Frauenfleiß (Vierwöchentlich)h » = 

alt der Hausfrau (Vierwöchentlich) ⸗ 


Ins Haus zugeſtellt 5 Groſchen mehe. 
Buch⸗ und Zeitſchriſtenvertrieb „Volkspre j ſe“ 


58 Petrikauer 109. 
Dr. Ludwig Fall 


Epozialarzt für Haut- und Geſchlechtokrant 
Nowrot 7 Tel. 1280 


Empfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Auch Schweden rüfte, Der ſchwediſche Kreuzer 
Gotland“, der gleichzeitig als Flugzeugmutterſchiff dient. 


Heilanſtalt 


Pelrilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122⸗89 


SEpezialärzte und zohnürztliches 
Kabinett 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


f Kon ultation 3 Zloly 
VIII 


Dr. Klinger 


Spezlaliſt für feruelle Krankheiten, 
venerſſche, Haut und Haar⸗Kranſhetten 


Andrzela 2 Tel. 132.28 


Empfängt von 0—11 früh und von 6—8 Uhr abende 


Zahn⸗Klinik 


Venerologiſche nn. 


Seilanftelt Krankheiten 
Petritauer 485 Tel. 14744 


Von 9 Uhr früh bis 9 Uhr abends 
Frauen und Kinder empfängt eine Aerztin 


Konfultation 3 Zloty) 
Zahnärztliches Kabinett 


TONDOWSKA 


Glöwna 51, Ecke Kiliriskiego, Front, I. Etage 
Telephon 174-98 
Empfängt v. 9 bis 2 Uhr und v. v. 3 bis 8 Uhr 


Dr. med. Heller 


Epexialarzt für Haul und Feſchlechtokrankhelten 
Traugutta 8 Tel. 179⸗89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag u 11—2 
Boſondores Wartezimmer für Damen 
aur Unbemittelt Unbemittelte — Hellanſtalisdreiſe 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen. bei wöchentl. 
Ab zahlung von 8 Zgloty an, 
ohne Prelsauſichlag. 


exiſtlert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. Bruß 
Pioiefowila 142 ze. 17-06. 


Preſſe bedeutend ermäßigt 


Dr. J. NADEL 


FJFrauenkranlbeiten und Geburtsbilfe 


Andrzeia 4 Tel. 228-92 


Empfängt von 10—12 und von 4—8 Ubr abends 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Heute und folgende Tage 


Merta 


Eggertn 


im großariigiten Wiener 
Muſikkunſtwerk 


CLO-CL0 


„Mädchen aus Budapest“ 
geſprochen u. geſungen deutſch 
Außer Programm: Frühlings⸗ 
geſang. die Jarbengroteskle 
Nächſtes Programm: 
„Der tolle Feninent“ _ 
Beginn wochentags um 4 lib 
Sonnabends, Sonn- u. Foler⸗ 
tags um 12 Uhr mittags. 
Zur 1. Vorführung u. Morgen⸗ 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 74|76 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 


Marta Eggerih 
bie blonde Zauberin des i ms 
u Perſonifizierung der Liebe n. 
Leidenſchaft imßßi mkunſtwerk 


Tard as fil ſtin 


Der Zauberd ungoriſcken Czar 
das ⸗Ueberſprühender Humor 
und Witz Ein Kunſtwerk der 
Muſik. d. Geſanges u. derLiebe 
Ein Programm, das größe 
Genugtuung gibt. In den 
übr. Rollen: Paul Hörbiger. 


Paul Kautz. Hans Söhnker 


Nächſtes Programm 
„Ein Walzer für dich. 


Preiſe der Plätze: 1.09 Zloty, 


90 und 50 Groſchen. Vergün⸗ 


ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Beginn an Wochentagen um 


Sztuka 


Kopernika 16 


Heute und folgende Tage 


Das ergreifende und erfchüt- 

ternde Drama einer Frauen ⸗ 

ſeele voller unendlicher Liebe 
und Hingabe 


Geh nicht von mir 


In der Hauptrolle 


Elisabeth 
Bergner 


Nächſtes Program 
„Sommer nachtstraum“ 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr Sonnabends, Sonn 


| 


wie bei Darrablung, 
Nalratzen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfoblenen 
Kunden zen Anzablung) 
Auch Sofas, Schlalbänte, 
Zapısans und Stüple 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Zapezierer P. Weiß 
Sienkiewicza 18 
Seont, im Laden 


| 


Theater- u, Kinoprograml 


Städtisches Theater Heute 8.30Uhr-Liel 
Casino: Ich klage Dich an Mutter 1 


Europa: Dodek an der Front 
Grand- Kino: David Copperfield 
Metro u. Adria: Liebesmanöver 
Miraz: Ueberfall auf Kongo 


Palace: Pepi 


Przedwiesnie: Czardasfürstin 


Rakleta: 
Rialto: Gräfin Maritza 


Clo-Clo — Mädchen aus Bude 


Sztuka: Geh' nicht von mir 


fe 
* 

1 
70 
r 
U 


fe; 
| 
1 


eee : 


Adria 


Metro 


Przejazd 2 
mum 


Heute 
und folgende Tage 


In den Hauptrollen 


Giöwna 1 # 


BTIERIITRIEINN 


die beſte polniſche muflalifche Komödie u. d. Titel 
Liebesmanöver 


Mankiewiezöwna - Halama Zabezyssl 
Ziminska - Sielanski 
Außer Programm: PAT- Wochenſchau. 


| 
4 
ie 
ir 


N 


See eee 


vorführung Plätze zu 54 Gr 


4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 


tags und Feiertags 12 uhr 
Wer er RS 1 


—ů— — — — 


Heute und folgende Tage! 


‚Derüieberfall auf Rong 2 


Das ſeſſelnde Drama mit kriminellem Einſchlag von IIͤIIIlIlnmmumum Im Beivrogramm: Pat: 90 . 
Illi EDGAR WALLACE fia mee 


eee eee ee 


RAT 


11 Liſtopada 16 


Veainn 4 Uhr 
enen 


Heute und folgende Tage! 


— 


m. b. . 
Verantwortlich für den Verlag: Otto Abel 
Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil Zerbe 5 

8 für den redaktionellen Juhalt: Otto Hel! 

Dru: Prasa-, Lodz Petrikauer 101 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr | Se TER 


Die „Lod er Volkszeitung erfcheint täglich 
Abonnementepreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus 
und durch die Poſt Zloto 3. — „wöchentlich Zloty —.75 
Ausland: monatlich Zirıy 6.—, jährlich Zloty 72.— 
Einzelnummer 10 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen 


im Text die dreigeſpallene Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellen⸗ 
geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt 
Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty 

das Ausland 100 Prozent Zuſchlag 


ft. 46 


5 Abejfinien werden alfo für abſehbare Zeit — 
fe Begebenheiten ausgenommen — wahrſcheinlich 
bedeutende militäriche Ereigniſſe zu melden ſein. 
zuch die politiſchen Geſchehniſſe haben ſich, um im 
zu bleiben — wieder auf den europälſchen Naum 
jeniriert. 


ue italieniiche Truppen ſür Oſtafrika 


Nom, 15. Februar. 
port mit über 2000 Mann, darunter 500 Facharbei⸗ 
mit Ende dieſer Woche mit dem Ueberſeedampfer 
Aambo“ von Neapel nach Oſtafrika in See gegangen. 


ſaſeniſche Flieger wieder über deſſie. 


bis Abeba, 15. Februar. Am Sonnabend 
Perflogen erneut italieniſche Flugzeuge die Stadt 
Bomben wurden nicht abgeworfen. 

n abeſſiniſcher Seite wird weiter mitgeteilt, daß 
fliener im Boran⸗Gebiet hart an der Nordgrenze 
eha⸗Provinz eine Straße in Richtung Mega 
In dieſer Gegend ſeien ſehr ſtarle Truppenbe⸗ 
hen zu beobachten . Die Engländer verſtärkten den 
Ichuß im nördlichen Kenyagebiet. Auch von der 
Grenze ſeien ftarke engliſche Truppenzuſammen⸗ 
Ihen gemeldet worden. 


Nichts ſa gender italieniſcher Heeres bericht. 
Mom, 15. Februar. Der Heeresbericht Nr. 124 
folgende Meldung Marſchall Badoglios von den 
hauplätzen: An der Erythräafront wird eine rege 
Wungstätigleit ſüdlich von Makalle gemeldet. An 
malifront iſt die Lage unverändert. 5 


Nom, 15. Februar. Der oberſte Verteidigungsrat 
nuch mehreren Sitzungen feine Tagung beendet. In 
hlußſizung ſprach Muſſolini — der amtlichen Mit⸗ 
zufolge — dem Präſidenten des Ausſchuſſes für 
lmobiliſterung, feinem Geralſtabschef und ſeinen 
Reitern feine beſondere Anerkennung aus. 

amtliche Verlautbarung läßt darauf ſchließen, 
fügen der Bivilmobilifierung in den Verhand un⸗ 
rteidigungsrates eine beſondere Rolle zejpielt 


Sie ſtrelten um die Größe 
f der Schlachtſchiſfe. 

derhandlungs pauje in der Soenbrütturgskonfeuerz. 
“ Nendon, 15. Februar. Wie Reuter meldet, haben 
e Leiter der franzöſiſchen und der italieniſchen Ab⸗ 
Men auf der Seeabrüſtungskonferenz zu einer 
ung mit ihren Regierungschefs in die 
begeben, um eine Löſung der Schlachtſchiffrage 
ben die bekanntlich zur Zeit die Flottenkonferenz 


Ünterabmiral Raineri Biscia, der Grandi während 
Funkheit vertritt, hat ſich am Sonnabend nach 
ben. Er wird Muſſolini um Anweiſungen dar⸗ 
ien, ob Italien in der Lage iſt, einem Schlacht⸗ 
äber 27 500 zuzuſtimmen. 
n ftanzöftiche Botſchafter Corbin wird feine Re⸗ 
agen, wie weit fie in der Feſt etzung der Größe 
80 achtſchiffe zu gehen gedenkt. Wie verlautet, be- 
Franzoſen nach wie vor auf einer Schlacht⸗ 
e von 27500 Tonnen mit 12⸗Zollgeſchützen, im 
zu den Amerikanern, die 35 000 Tonnen und 


lag wieder zuſammentreten und an dieſem Tage 
Reiten abſchließen. 


das iind Urteile der Nazi⸗Juſt z. 


8 Sondergericht in Braunſchweig verurteilte den 
Aantiſchen Paſtor Georg Althans du ſechs 
un Gefängnis, weil er feine Schüler im Religions⸗ 
% aufgefordert hatte, „ſich nicht an den antiſemi⸗ 
hreiereien zu beteiligen“ und zu Gott um 
r das jüdiſche Volk“ gebeten habe. In der Ur: 
dung behauptete das Gericht, „der Schöpfer 
dieſes Volk für ſeine Untugenden heimatlos ge⸗ 
o nichtantiſemitiſche Geſinnung 
ritten Reich als „Heimtücke“ gegen den Staat 
NMängnis beſtraft. 
ali einem Gang des Magdeburger Gerichtsgebiudes 
lg e der Rechtsanwalt Dr. Fließ. Er war wegen 
Ahrede zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wor⸗ 
er behauptet hatte, aus dem Munde jeine3 Geg⸗ 
Rechtsanwalts Dr. Kuhlmey, die Worte gehört 
„Ich verhandle lieber mit einem Neger als mit 
en“. Fließ war Jude, Kuhlmey iſt Führer der 
Hezialiſtiſchen Rechtsanwälte Magdeburgs. 


Ein dritter großer Truppen ⸗ 


Bollzgeitung — Sonntag, den 16. Februar 1936, 


England olympiſcher Eishockeyſieger. 


England — Us A unentſchieden. — Heute Spiel Kanada — USA. 


In der Schlußrunde der olympiſchen Eishockeyſpiele 
ſpielten geſtern vormittag die Mannſchaft Kanadas ſieg⸗ 
reich gegen die Tſchechoſlowakei und abends England mit 
Amerika. 

Das Eishockeyſpiel England — USA, indem beide 

ten fir) einen hervorragenden Kampf Iiejerten, 
endete nach dreimaliger Verlängerzrig torlos. Das inter ⸗ 
naitonale Eishockeyklomitce hat kein neues Spiel ange: 
ſetzt und die Punkte geteilt. England hat nach Abſchlug 
fämtlicher Spiele 5:1 Punkte, Amerika 3:1 Pueikte, Ka⸗ 
nein 2:0 Punkte. England hat doenit den erſten Pink 
in der Hauptrunde. Arerifa ſpielt aen heutigen Sonn⸗ 
tag noch gegen Kanaba und kann im Sieges alle noch auf 
die gleiche Punktzahl kommen. Es ift aber kaum anzu⸗ 
neben, daß die Amerikaner das gersgezeichnete Torver⸗ 
hältnis der Engländer — auch bei einem wenig wahr⸗ 
ſcheinlüchen Siege über Kanabn — erreichen, fo daß man 
ſchon jatzt in England den olympiſchen Eishockeyſieger 
votrursſehen kann. 


England — USA nach dreimaliger Verlängerung torlos. 

Die Spannung war groß, als die beiden Mann⸗ 
ſchaften USA und England den Spielplatz zum entſchei⸗ 
denden Kampf betraten. Das Spiel beginnt flott. In 
den erſten Minuten machen die Amerikaner blitzſchnelle 
Vorſtöße, um die engliſche Verteidigung zu überraſchen. 
doch dieſe war ihnen gewachſen und auch der Torhüter 
iſt auf der Hut. Nach ausgeglichenem Spiel trennen ſich 
die Mannſchaften mit 0:0. Vor Beginn des zweiten 
Drittels feuern die amerikaniſchen Zuſchauer ihre Lands⸗ 
leute zum Siege an. 
die Engländer wiederholt das amerikaniſche Tor, aber 
der Torhürter fängt alles auf. Wenig ſpäter wiederholt 
ſich dasſelbe Bild am amerikaniſchen Tor. Es gab einige 
gefährliche Situationen. Die amerikaniſchen Stürmer 
pielen hervorragend, fie kommen oft durch. Das Spiei 
wird gegen Schluß des zweiten Drittels, das auch torlos 
bleibt, etwas hart. Der dritte reguläre Spielabſchnitt 
zeigt verteilten Kampf. Die Verteidigungen decken aus⸗ 
gezeichnet, ſo daß alle Vorſtöße ergebnislos verlaufen. 
Scharfſchüſſe werden von den Torhſttern gehalten. Am 
Schluß ſind die Amerikaner etwas überlegen. Das Spie! 
endet jedoch nach der regulären Spielzeit mit 0:0, 

Es wird eine Verlängerung des Spiels um zweimal 
5 Minuten angeordnet. Aber auch jetzt gibt es keine 
Treffer. Es wird beiderſeits angegriffen, aber man ber- 
teidigt ſich ſtark. Oft vereiteln die Spieler Schüſſe da⸗ 
durch, daß ſie ſich vors Tor werfen. 

Auch die zweite Verlängerung blieb ergebnislos. 
Das Spiel iſt gleich verteilt. Die Spieler verſuchen es 
mit Weitſchüſſen, aber bei den beiden Klaſſe⸗Torhütern 
wird nichts erreicht. Die Spieler ſind aufgeregt. Ein 
Engländer und Amerikaner, die in Streit gerieten, wer⸗ 
den für 1 Minute des Platzes verwieſen. 

Nach 65 Minuten Spielzeit wird eine dritte Verlän⸗ 
gerung von zweimal 5 Minuten angeſetzt. Falls es keine 
Entſcheidung gibt, werden die Punkte geteilt. Die Eng⸗ 
länder verſuchen daher, mit allen Kräften das Unentſchie⸗ 
den zu halten. Die Amerikaner wollen gewinnen, aber 
vergebens. Das Spiel wird als unentſchieden abae⸗ 


ſchloſſen. 


In den erſten Minuten gefährden 


Der Spielverlauf zeigte einen hervorragenden Sturm 
der Amerikaner und eine unüberwindbare Verteidigung 
bei England. 


Kanada — Tſchechoſlowakei 7:0 (4:0, 1:0, 2:0). 

Zu Anfang war das Spiel auf beiden Seiten ſchwach. 
Es ſchien, als gäben ſich die Kanadier keine ſonderliche 
Mühe. Schon in der erſten Minute gelangten die Tſche⸗ 
chen auf die Seite der kanadiſchen Mannſchaft und be⸗ 
drängten auch deren Tor. Doch raffen ſich die Kanadier 
bald zuſammen, begannen die Tichechen immer mehr uns 
ter Druck zu ſetzen und in der 10. Minute fällt der erſte 
Treffer für Kanada. Zwei Minuten ſpäter werden die 
Kanadier wieder erfolgreich und gleich darauf, in der 13. 
Minute, verurſachen die Techechen ein Eigentor. Kurz 
vor dem Abſchluß des erſten Drittels gelingt einem Kana⸗ 
dier ein wunderbarer Durchbruch er umſpielt alle tſchechi⸗ 
ſchen Spieler und ſchießt für ſeine Farben den 4. Treffer. 
Im weiteren Spielverlauf können die Kanadier dreimal 
einſenden, während es den Tſchechen trotz größter An⸗ 
ſtrengung nicht gelingt, den Ehrentreffer zu erzielen. 


Schweden belegt im Stilanglauf 
die vier erſten Plätze. 


Am geſtrigen Sonnabend wurde um 8 Uhr früh m 
Garmiſch⸗Partenkirchen zum Skilanglauf über 50 Silo» 
ter angetreten. Es ſtarteten 36 Läufer aus 11 Nationen 
in Abſtänden von einer Minute. Die Schweden über⸗ 
nahmen bald die Führung, die ſie auf der ganzen Strecke 
beibehielten. Sie konnten einen triumphalen Erfolg da⸗ 
vontragen, indem ſie die vier erſten Plätze belegten. Sie⸗ 
ger des gigantiſchen Rennens wurde Elis Siglund in 
3 Std. 30 Min. 11 Sek. vor Sigſtröm, Englund und 
Bergſtröm. 5. wurde Karpinen (Finnland), 6. ein Nor 
weger. 


Sonia Henie ſiegt im Eislunſtlaufen. 


In den Abendſtunden des Sonnabend gab das 
Kampfgericht das Ergebnis im Eiskunſtlaufen für Frauen 
bekannt: Sonia Henie⸗Norwegen erreichte ihren dritten 
olympiſchen Sieg mit der Punktzahl 424,5. Den zweiten 
Plaß belegte, wie bei den Europamelſterſchaften in Ber⸗ 
lin, Eecilia Colledge⸗England mit 418,1 Punkten. Vi⸗ 
viane Hulten⸗Schweden kam an dritter Stelle mit 394,7 
Punkten. Die deutſche Meiſterin Viktoria Lindpaintner 
endete in der äußerſt ſchweren Konkurrenz an 8. Stelle 
mit 381,4 Punkten. 


Als Geſamteindruck iſt zu ſagen, daß die Norwegerin 
Sonia Henie ihre Spitzenſtellung in der Welt noch ein⸗ 
mal eindrucksvoll gegen den Anſturm ihrer zahlreichen 
Gegnerſchaft zu verteidigen wußte. 


Bob USA I ſiegt im Zwelerdobrennen 


Nach dem am geſtrigen Tage ausgetragenen 3. und 
4. Lauf im Zweierbobrennen konnte der amerikaniſche 
Bob I einen überlegenen Geſamtſieg davontragen. An 
2. Stelle kam Schweiz II, 3. USA II, 4. England I, 
5. Deutſchland I und 6. Deutſchland II. 


Hochbahnunglück in Neuyork. 
19 Fahrgäſte verunglückt. 


Neuyork, 15. Februar. Im Weſten Neuyorks fuhr 
ein Hochbahnzug in einen auf einer Station haltenden 
Hochbahnzug hinein. 19 Fahrgäſte wurden verletzt. Die 
Feuerwehr mußte den Fahrgäſten von der Straße her 
mit Leitern zu Hilſe kommen. 


Fernſelſaild auf 395 Kilometer übertragen. 


Im Gange der bei dem Reichspoſtzentralamt in Ber⸗ 
lin zur Zeit laufenden Fernſehverſuche iſt es am 12. Fe⸗ 
bruar gelungen, auf eine Entfernung von 395 Kilo⸗ 
metern Fernſehbilder (180 Zeilen, 25 Bildwechſel in der 
Sekunde) auf demKabelweige einwandfrei zu übertragen 
Er iſt das erſtemal, daß Fernſehbilder auf eine derartige 
Entfernung auf dem Kabelwege übertragen worden ſind. 
Damit iſt es auch möglich, daß beim Fernſprechen über 
ſolche Entfernungen die Teilnehmer ſich gegenſeitig ſehen. 


Briefmarken mit Daimler und Benz. 


Das 50jährige Jubiläum der Erfindung des Kraſt⸗ 
wagens und die Eröffnung der Internationalen Auto⸗ 
mobil- und Motorrad⸗Ausſtellung Berlin 1936 haben die 
Deutſche Reichspoſt zur Herausgabe von zwei Sonder 
marken veranlaßt. Das Wertzeichen zu 6 Pfennig trägt 
das Vild von Gottlieb Daimler, das Wertzeichen zu 12 
Pfennig das Bild von Karl Benz. Die Auflage der bei⸗ 
den, in Raſtertiefdruck hergeſtellten Freimarklen, deren 
Entwürfe wieder von dem Münchener Maler Karl Die⸗ 
bitſch ſtammen, iſt beſchränkt. Der Verkauf der Marken, 
die auch im Verkehr mit dem Ausland benutzt werden 
können, beginnt bei den Poſtanſtalten in Berlin am 15. 


Februar. dem Tag ber Eröffnung der Internationalen 


Automobil⸗ und Mokorrad⸗Ausſtellung, bei den Poſtan 
ſtalten im Reich am 24. Februar. 


„Hoch leene Gier“, 
Charakteriſtiſche Szene in einem Berliner Omnibus. 

Im 20er Omnibus der Berliner Verkehrsgeſellſchaſt 
der vom Kurfürſtendamm nach Zehlendorf fährt, ſizen 
drei elegant gekleeidete Unterführer der Hitlerjugend im 
Alter von ungefähr 20 Jahren. Im Verlaufe der Fahrt 
ſteigt eine Dame ein. Sie ſucht einen Sißplatz. Die 
Hitlerjungen ſchauen zu, rühren ſich aber nicht. Da er⸗ 
hebt ſich demonſtrativ ein Herr und ſagt ebenfalls demon⸗ 
ſtratiw: „Bitte, gnädige Frau, nehmen Sie meinen Plaß 
ein“. Inzwiſchen iſt der Wagen prall voll geworden. 
Auf einmal tönt es aus der Ecke, wo die Hitlerjungen 
figen, der ſchrill geſprochene Saz: „Im heutigen Deutſch⸗ 
land gibt es keine gnädigen Frauen mehr.“ Lautlofe 
Stille folgt dieſer Bekundung. Aber mit einem Male 
kommt aus einer anderen Ecke unterdrückt, aber doch 
deutlich zu verſtehen, die Entgegnung: „Doch keene Eier!“ 
Dem erſchrockenen Schweigen folgt ein verhaltenes Ge⸗ 
lächter. Einer der Hitlerſungen ſpringt aber wutent⸗ 
brannt auf und ſchreit den Billeteur an: „Stellen Sie 
den Mann feſt“. Der Billeteur entgegnet: „Das wird 
nicht gehen, es ſind 50 Leute im Wagen, ich habe meinen 
Tienſt zu verrichten“. An der nächſten Halteſtelle, dem 
Schöneberger Rathaus, holt der Hitlerjunge einen Schupo 
in den Wagen. Dieſer ſagt freundlich: „Na alſo, wer hat 
gerufen?“ Niemand antwortet. Der Schupo erflärt: 
„Das iſt doch keine große Sache, Herren, da kann man 
ſich doch melden. Alſo wer war der Rufer?“ Wieder 


herriht Schweigen. Auch einige Männer mit dem Par⸗ 
keiabzeichen die in der Ecke des Rufers ſtehen und ihn be⸗ 
ſtimmt bemerkt haben müſſen, ſchweigen. Alſo muß der 


Schupo wieder abziehen. 


Nr. 46 4 EEE FRROESAE ei FO 


Eisengiesserei 


"FERRUM® | 


Lodz, 1 121, Tel. 218-20 


Geauzuß, hober Qualität: 


chinen⸗, Bau: und Harteuß, 
feuer⸗ und ſäurefeſter Guß. 
Mechaniche Wertiatt. 
MNäß ge Pre ſe. 


.. 


dne 


Ein Anrecht auf das Glück hat 
der Beſitzer eines Loſes aus der 


Kolleltur Nr. 100 


Lodz, Andrzela 2 „PROMIEN“ 


Darum fomm, wähl Die Dein Los, und 
Du wirft im Rampf ums daſein fiegen 


EEE 


VOXRADIO | 


Herren: und Anabentieidung 
Sportileidung u. Schüleruniformen 
kaufen Sie preiswert nur beim Herrenſchnelder 


N. Kepler jetzt Glowna 17, Front Laden 


Beſtellungen aus eigenen und anvertrauten 
Stoſſen werden zu b billigen Preiſen ausgeführt 


zu äuße 5 zugänglichen Preiſen empfiehlt 
A. Koprowili 
Zalerſta Sirahe 86. Eigene Ausarbeitung 
5 "7 770@900000990099809909008009800% 
— Die Olen etzerei 


JAKOB BIALY 


wurde nach ber 


Peteitauer 220 (aden) 


übertragen. Telephon 173⸗80 


„Sämtliche Ofenſetzerarbeiten werden 


ongenommen. — Modelle von Oefen 
und Küchen können beſichtigt werden. 


Transportable Schamotteöſen u. Küchen! 


im beſter Ausführung ſtets auf Lager. 
Koſtenanſchläge auf Verlangen 
Grüdungsfahr 1010 Gründungsjahr 1910 
59906690098690868698606660080606000600 


Brunnenbau 
Unternehmen Karl Albrecht 


Lodz, Zeglarska 5 (an der Agierſta 144) Tel. 238-46 


übernimmt alle in das Brunnen⸗ 
baufach ſchlagenden Arbeiten, wie: 


Amlage neuer 9 Flach⸗ — Tkef⸗ 

bohrungen. Reparaturen an Hand⸗ und 

Motorbumpben ſow. Aubierihmiebentbeiien 
Solid Schnell — I — Billig 


Private „Rellungsbereiſschaft 


Pl. Wolnosci 10 


2222-6 


tätig unun erbrochen Tag und Nacht. 
Sofortige Urztliche Hilſe für alle Speslalſünle. 


Dr.med.WOLKOWYSKI 


wohnt fetzt 


Cegielniana 11 2. 23802 


Sptotialarst für Haut · Harn · u. Geſchlechtskranibeiten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
on Sonne und Feiertagen van 9—1 Uhr 


eee SERIEN. = 


Die überſichtlichſte Suntzeiticheift 
ſind die 


7 Tage 


Preis mit Zuſtellung ins Haus nur 50 Ge. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 
„Dolkepreſſe“, pelxtkauer 109 


unn neee 


Emm mmm 


Vonefe lang 


— 


ieee 


3 nn u. Laut⸗ 
recher „l 135.— 
4 e „ „ 180.— 
Schöner Klang, ganz Eu⸗ 
ropa zu hören. Verkauf 
auch gegen Raten zu 15 Z1 
monatlich. 


Deteitaner 79, Im Hofe 
Ehrifilihes 


Scifeurgefhäft 


für Damen und Herren 


Targowa 32 
Dauorwellen II. 6.— 
Erſtklaſſige Bedienung ; 


Smokings, An- 


züge u. Kleider 


für Hochzeiten und Bälle 
werden billig verleiht. 

11.90 Liſtopada 31, Front, 
1. Stock, Wohnung 4. 


Kaufe 


haare Tüte 


auch ausgekämmtes Haar 
Pilſudſkiego 50, rechte Of⸗ 
fizine, I. Eingang, Wohn. 18 


Kauft aus 1. Quelle 
Kinder⸗VDagen 
Meiall:Beiten 
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Natratzen nevotitert 


und auf Federn „Patent“ 


Wring maſchinen 
Jaber illager 


„DOBROPOL” |' 


l 78 
im Hofe 


ieee 
Möbel 


Speifesimmer, Schlaffim⸗ 


mer» Einrichtungen, neu⸗ 


zeitige Kabinetts, Ditoma» 
nen, Bert⸗ Sofa, Stühle, 
ovale Tiſche ſolider Aus⸗ 
führung zu herabgeſetzten 
Preiſen 1 das. Mö⸗ 
bellager 
Z. KALINSKI 
Nawrotſtraße Nr. 37 


immune 
Dr. med. 


H. Bräutigam 


(Innere und 
Nerbenicanikeiien) 
empfängt jetzt 


HotelSavoy 
1112.30 Uhr 
Telepbon 1645s 


* — 
= ieee 


Sonntag, den 16. Februar 1936. 


d ins Haus 


bringt Dir ein Los aus der Kollektur 


IH. KURZ WES 


Glöwn» 1, Ecke Piotrkowska 


Wäſchemangeln 

für Hand- u. Motorantrieb 

Larfer u. vervollkommneter 

Konſtruktion empfiehlt 
Wäſchemangel⸗Fabrik 
B. Karerınskl 


mE Bode, Bodrzerina 33 
Telephon 10855 


nöpfe m Klammer “we “| 


nopf Sie am billigften beim Herſteller 
Gabeil für Knöpfe und Klammer 


„Butonia“ Inh. Antoni Chrzanowſft 
Te ephon Nu. f 


8. g 
Oltomanen, dae Sue 


Tiſche, Nad otiſchchen, ſonder Arbeit, 


empfleh't billig und zu nen, 3 


PRZEZDZIECKI «unskieoo 160 


_ Dr TREPMAN 


Epesialarst [är Han: veneriſche u Gernalratichläge 


Zawadzla 6 Ze. 234⸗12 


Empfängt von 8-12, 2-4 und von 6-9 Uhr abends 


Dr. S. KAN TOR 


Speziaiarzt für Haut-, Haar- u. Geſchlechtekrankheiten 
Petrilauer 9 


Krankenempfang täglich von 8&—2 u. von 5—8.80 Uhr 
Telephon 129245 
Für Damen Lejonderes Wartezimmer 


Dr. med. 


A. Kleszezelskl 


Chirurg Urolog 
„ Abetbene, d. Nieren, d. Dlafe u. Harnwege 


Lodge, Petrikauner 202 


Raeutoioige: 16 (Ditoöftiege 76) | 


» RE 27 2 9 nachm. 
ieee. mnmmmmummumt 


N Agctungl Bücherſreund 


dne Bbllolhek vr 
Unlethallung md dn Wiffens 


Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch für 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachung 


Band 1 Jahrgang 1936 bereits erſchienen 
13 Bände jährlich 


Preis pro Band Mk. 1 
Verlangen Sie Probeband auf einige Tage 
eee 
Auslieferung: „Volks preſſe Petritaner 100 
deere 


eitunge⸗ u. Anzeigenbüro „Promien“ 
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Münmnmmunuummmuumm 


Summit eee? 


Speslaltneriſtatt f Rep 
Wringmaſchinen, Primus appar 
Fleiſchmühlen uf. ſowie aller 
Maſchinen und Geräten der PR 
wlirtſchaft. — Billige u. fadmänni 
Ausführung j 


Gebr. Schindler, Wolczanita ta 


FABRYKA RE SORG ANZ TORE 


ALFRED HERMANS, kÖ 


UL.KIMINSKIEGO 130/138 


* 


Autowersäten. 


Garage 


— 


Heilanſtall 


gierſta 17 
Epeslalarzt für Geihlehtstrantheiten 


Empfängt von 12-2 Uhr 
Qn 


or. med. H. BO Z EKO WWS 


Opesalärztin für 5rauenkrankhelten und gebn 
Gdanska 44 Tel. 185 


Empfängt von 12-2 und von 5—7.80 Uhr aben 
— Zahnarzt 


ZAKHEIM GAJZERM 


empfängt von 9-3 Uhr nachm. u. 7.30-09 Uhr a N 


Eipowa 55. | 
In der Heflanſtalt „Widzew“, Rokicinſta 47 
. 4—7 Uhr abends. 


Dr med.! med. S.Kryfis 


Spezlaldestin für 
Haut u. veueriſche ‚Keontbeite | 


Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm 


Sienkiewicza 34 Tel. 14610 


Spezialärztliche 
Venerologiſche Heilanktal 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 1227: 


„Geöffnet von 8 Uhr morgens dis 9 Uhr abend 
Veneriſche. Harn- und Haufleanfbeiten. Serm 


Umm ummmanmmmunzgs 


 Auslünfie (Analdlen des Dintes, der Musst 


dungen und des Harns) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Dei 


beſon deres Konfultation 3 3 0 


Wartezimmer 


Nalulatur 
Iuummummmmmunmmammmennunmn 
3 0 (alte Zeitungen) 
Grofhen für das Kilo 


verkauft die „Lobzer Bonsseitu; 
Petrikauer 100 


* 


Pratliſche Handbücher für die 


Kleiniier⸗ und Geflügelzucht ä 


Die Raſſen der Haustauben 
Taubenzucht „„ 
Der Kaninchenſtall » » 0 
Verarbeitung der Kaninchenfelle 
Stubenkückenzucht „u. 
Die natürliche Brut und Aufzucht der Kücken 
Die künſtliche Brut und Aufzucht der e 
Nußzbringende Hühnerzucht . 
Raſſen der Zier- und Sporthühner 2555 
Geflügelkrankheiten. 0 
Monatskalender für den Geflägelzüchter .o. 
Der Polizeihund - 
Die Erziehung und Dreſſur des Supuspundes 
Die Aufzucht junger 2 
Abrichtung und Führung des Jagdhundes 
Hundekrankheiten . 
Kanarienzucht un 
Geſundheitspflege der Kleinhaustiere 2 
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